
Die

A e i n e i s t e r u n g
des

^Schicksals. LL
von

Dr. phil. P. Braun.

II. Land.
Zweite vcrbcsscrlc Auflage.

?^itterfeld und -Leipzig.

V e r l a g  von F. 'L. B a u in a n ii.

M M





I.

T ic  Macht des Geschlechtstriebes. Tesscn Kontrolle 
und Gebrauch.

Wenn w ir die Grmidzüge des Gcschlechtswesens 
besprechen, so müssen wir es mit Ehrfnrcht tun, denn 
w ir betreten hier heiligen Grund und Boden. Dem 
'Geschlechtswesen verdanken w ir alles Leben; nur durch 
dasselbe wurde jede Entwickelung möglich. Derjenige, 

'welcher nur Übles darin erblickt, sieht nur dessen 
Missbrauch und das daraus entstehende Berdcrben. 
Fü r mich ist es das Heiligste ans Erden, und meinen 
Lesern möchte ich einige von den ehrfurchtsvollen Ge 
fühlen, welche ich selbst für dasselbe hege, einflöhen. 
Obgleich das Geschlechtliche die reinste und heiligste 
Sache im Universum ist. so mns;te es doch Schmähun 
gen lind Erniedrigungen aller A rt erleiden, und noch 
immer ist cs nach der Ansicht vieler Menschen mit Kot 
und Fäu ln is behaftet. E s  ist der, in der Materie 
wirkende erhabene Lebensgeist selbst, welcher durch das 
Geschlechtsleben änheren Ausdruck sucht und findet.

Die Materie ist kondensierter oder verdichteter Geist. 
S ie  ist latenter Geist und durch Begrenzung gebunden.



S ie  ist das an die Form gekettete und in ihr eing< 
schlossene Leben.

Doch, obschon gefesselt lind schlummernd, könne 
ihre Kräfte doch zu stets wachsendem Leben crwec 
werden und die in ihnen ruhenden Möglichkeiten durc 
den Kontakt mit dem f r e i e n  Lebensgeiste sich wie 
der entfalten. Durch die Verbindung der Materie -  
oder des latenten Geistes —  mit der universellen Kca" 
—  oder dem Geiste —  haben sich alle Lebens 
formen, welche w ir kennen, entwickelt. Entwickeln,! 
ist ein Hcrauswinden aus dem Beharrungsznstande de 
sogenannten toten Materie. E s  ist die Geburt, di 
Auferstehung vom Tode.

Der Natur war das große Problem gestellt: durc 
irgend einen Vorgang aus dem Grabe der Matern 
aus dem Schlafe des Scheintodes aufzuersteheu; nn 
sie löste es durch die Anziehungskraft, deren Ausdrm 
die Liebe ist.

S ie  organisierte die zarte Amöbe und erfüllte si 
mit der Liebe zum Leben. Aus Liebe suchte sie naci 
etwas und wurde unruhig. Die Liebe veranlaßte si 
zur Bewegung und dazu, einen Te il ihrer Substan. 
in unbekannte Räume hinauszutreiben; sobald abereil 
Teil von ihr vorangeschoben ist. gleitet der ganze Kör 
per diesem abgeworsenen Teile nach, und das Weser 
hat sich in Gang gebracht. E s  versucht dies iinme 
wieder, bis es auf seiner langsamen Wanderung mi 
einem anderen Lebewesen, welches kleiner ist, in Be 
rührung kommt. D ie Liebe greift nach diesem Fremd 
ling. S ie  umfaßt ihn. hält ihn fest und absorbier 
dessen Säfte. —



Vom Standpunkt der Wissenschaft wird man sa 
gen: „D as ist nichts wie gewöhnlicher Hunger." M ir  
erscheint es hingegen wie ein niederer Ausdruck von 
Liebe. Die Liebe sucht immer anzuziehen und sich 
mit dem Gegenstände ihrer Liebe oder dem begehrten 
Genossen oder der Genossin ihrer A rt zu vereinigen; 
sie w ill besitzen und genießen; sic w ill glücklich sein. 
Dass sie dabei unbarmherzig andere Lebewesen zer 
stört, berührt sie vorerst nicht. S ie  äußert sich zu 
nächst auf der niedrigsten Ebene, und nach einer 
Reihenfolge von Erfahrungen wächst sie; sie erwirbt 
Wissen. Weisheit, und die'e verändert die A rt der 
Liebe lind erhebt sie auf eine höhere Stufe. Der 
große Hebel, dessen sich die Natur z» ihrer Entwicke 
lung bedient, ist die Liebe und wird stets in hö 
heren Graden au-sgedrnckte Liebe sein; durch sie 
kehrt der Geist der trägen Materie zu Leben und 
Kraft zurück. Anfangs ist sic sehr selbstsüchtiger 
Natur; man kann >cdoch ihre Entfaltung Jahrtausende 
hindurch beobachten: ihren Fortschritt von der reinen 
und einfachen Selbstliebe zur Liebe zum Weibe und 
zur Familie, dann zur Liebe zum Stamme, dann 
zur Liebe zur Nation, —  und jetzt versucht sie die 
früheren Grenzen zu überschreiten und in breitem 
Strome die ganze Menschheit zu umfassen und sie zu 
einer allgemeinen Bruderschaft umzngestalten. Selbst 
hier ruht sie nicht; sie muß vorwärts dringen durch 
das ganze Universum, bis A lles E ins ist und Eines 
—  Alles. Sobald ein Lebewesen d i ese  Liebe suhlt, 
so ist es in Nirwana oder dem Himmel, und sobald 
das Menschengeschlecht in ein höheres LiebeSstadium



gelangt, wird es sich in Eden, iin Paradiese befinde 
hier wird das irdische Hiininelreich sein. Aber m 
diese höhere Liebe wird immer noch Selbstliebe se 
Das Einzelwesen sieht sich vereint mit dem Mensche 
geschlccht und dem A ll und betrachtet dieses und 
ganze Natur wie sein eigenes größeres Selbst. 2 
engen selbstsüchtigen Kämpfe gegen- und untereinani 
werden sich nun in Bestrebungen für die Wohlfal 
des Ganzen umwandeln.

Die Natur benutzt das dem Individuum ein« 
pflanzte Ringen und Sehnen nach Befriedigung u 
Gluck, um Lebewesen zu entwickeln. Dasselbe brii 
uns auch Erfahrung, und jede neue Generali 
wird durch die, durch die Anstrengungen der früher 
Gcnerativnen erworbenen Erfahrungen und Fähigkeit 
vervollkommnet. Daher ist jede Generation gewisserm 
ßen etwas weiter vorgeschritten als die vvrhergehen

Die Anstrengungen im Kampf der Gcschlech 
führten gleichzeitig zur Übung und Entwickelung l 
Verstandesfähigkeiten, und die Erweiterung des V  
standes ermöglicht es immer mehr, die uns innewohnen 
W e i s h e i t ,  welche durch Intu ition entsteht, zu erfass 
sodaß der Mensch immer goltähnlicher wird.

Der Im puls, der zu allem diesem antreibt, 
die Liebe. Ohne Zweifel war der Mensch in frühe, 
Zeiten sehr selbstsüchtig. E r  fristete, so gut er es v 
mochte, ein einsames und eingezogenes Leben, u 
suchte nur zeitweise eine Gattin, wenn ihn sein E 
schlechtstrieb dazu zwang. Dann suchte er den Verkc 
mit einer Genossin zum Zwecke der Zeugung. N, 
kurzer Kameradschaft trennten sie sich wieder und d
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Weibe blieb nichts anderes übrig, als sich mit den ent 
stehenden Kindern so gut wie möglich durchzubringen.

Der M ann entwickelte sich aber weiter, und sehnte 
sich nach einer ständigen Genossin, die ihm Antrieb zu 
weiteren Anstrengungen sein sollte. Allein gelassen, 
würde er immer derselbe Mensch geblieben sein, welcher 
er damals war; daher führte ihn die Natur zu einer 
neuen Ordnung der Dinge und vollzog sie, indem sic 
allmählich seine Geichlechtsliebe verstärkte.

Dies brachte ihn zunächst in großes Elend und 
Leiden. E s  war jedoch ein M ittel, ihn auf der S tu  
fenleiter des Seins zu erhöhen, wie w ir Nachweisen 
werden. I n  einem gewissen Sinne war es ein Rück 
schritt. durch welchen er aber zu ungeahnter körper 
licher und seelischer Entwickelung gelangte, es war so 
zusagen ein F a ll nach aufwärts.

Diese Periode der Entwickelungsgeschichte des 
Menschen weist auf einige Analogien in seiner gegen 
wärtigen Entwickelung hin.

Bisher hatte der Manu die Wälder allein durch 
streift, allein gekämpft, allein gestrebt und gelitten. 
Sein stets zunehmender Geschlechtstrieb aber verursachte 
die Verlängerung seines Aufenthalts bei dem Weibe, 
bis er sich endlich an das Familienleben gewöhnte.

Heutigen Tages besitzt der M ann eine noch um 
fassendere Liebe. Die Liebe zur Verwandtschaft und die 
Sorgfalt für die Fam ilie werden sich zur Liebe für die 
Gesamtheit, für die Nation lind für die ganze W ell 
und zur harmonischen Mitwirkung an dem Ganzen, sei 
cs für die kleine Gemeinde, den Staat oder das Volk 
herauswachsen. Der Mensch sammelt jetzt Ersahrnn-



gen im Kleinen, dnrch Anlage von Ansiedelungen und 
Kolonien, durch Vereine, Verbindungen, Syndikate, M o  
nopole re. Die Eisenbahnen und Dampfschiffe, Tele 
phon und Telegraph, die Zeitungen und der Postver 
kehr bringen die Menschen näher zusammen. Die 
Übervölkerung, die Überproduktion von Arbeits-Er 
zeugnissen, die abnehmende Arbeitsgelegenheit, die Geld 
knappheit unter den Volksmassen und andere soziale 
Übel sind wertvolle Lehrgegenstände und ebenso viele 
Hebel, um den Menschen auf eine höhere Stufe zu 
bringen. D ie heutigen Zustände mit obligatem Nichts 
tun auf der einen und leerem Geldbeutel auf der än 
dern Seite regen den Menschen zum Nachdenken an. 
und besonders die neuen Gedanken, die sich jetzt des 
Menschengeisles bemächtigen, zielen nach einer Umwäl 
zung in den bestehenden Zuständen hin, —  und schon 
bemerken wir das Zerbröckeln der alten Ordnung der Dinge.

Hat aber der Geschlechtssinn hiermit etwas zu 
schaffen? hören w ir manchen fragen. Jedenfalls, wie 
wir weiterhin zeigen werden. Wenden w ir uns des 
halb unserm Thema wieder zu.

Der zunehmende GeschleckMrieb des Mannes band 
ihn schließlich an den Verkehr mit dem Weibe und er 
mußte mit zur Ernährung der Fam ilie beitragen. Das 
Weib wurde nun abhängig gemacht und unterjocht. Vor 
der Einführung des Familienlebens war sie auf ihre 
eigenen Hilfsquellen angewiesen und hatte Kraft und 
M u t entwickelt; jetzt aber wurde sie infolge der E r  
nährung und des Schutzes, die sie vom Manne bean 
spruchte, immer abhängiger von demselben. S ie  wurde 
seine Sklavin.
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Jedoch keine Schmähung, keine Rohheit, kein Lei 

den vermochte ihr liebebcdürftiges Naturell, ihre Liebes- 
sehnsucht zu unterdrücken.

Wenn auch der frühere Erdbewohner sicher wenig 
Liebe zur Fam ilie hatte, so wurde doch durch die viel 
fachen Familien-Verbindungen, die ihn später umgaben, 
seine rauhe Natur nach und nach besänftigt. A lls  der 
Sorge für andere entwickelte sich die Liebe zu ihnen, 
und diese Liebe zu anderen bildete einen neuen Zweig 
an dem Liebesbaume. welcher dazu bestimm: ist, einst 
eben sv stark zu werden wie die Eigenliebe.

Das Familienleben war von höchster Bedeutung 
für die Entwickelung des Menschen, so dass wir seinen 
Wert nicht genug schätzen können. E s  war aber auch 
ein M itte l zur Herbeiführung eines vorgesehenen Zieles. 
Wäre der Mensch z. V . mit einem unsterblichen Kö r 
per erschaffen worden und die Zeugung weiterer M en  
schen sonach unnötig gewesen, sv würde dem Menschen 
das Streben nach höheren Zielen gefehlt haben lind das 
Gefühl der Liebe hätte sich niemals in ihm entwickeln 
können. Seine Geistcssähigkciten wären verkümmert, da 
ihm der zur Tätigkeit sv notwendige Ansporn gesehlt hätte.

Da sein Ringen und die übrigen Ringen der F a  
milie befriedigt werden mutzten, so wurde seine Tätig  
keit und sein Verstand durch die Herbeischafsung der 
Nahrungsmittel in Anspruch genommen. Die gesam 
melten Erfahrungen lind die erwachenden VerstandeSkräste 
führten ihn zur Entdeckung von mancherlei Hilfsquellen 
und zur Vornahme von Verbesserungen aller Art. Der 
Mensch lernte das Rind, das Schaf, das Kamel, das 
Nos; zähmen. Das Ros; wurde zu Reisen und zur
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Jagd nutzbar gemacht; die Kuh und die Ziege ver 
schafften ihm M ilch und Fleisch; die Zicge und das 
Schaf lieferten ihm ferner Felle um seinen Körper da 
mit zu bedecken und zu schützen. Die Zähmung und 
Aufzucht dieser Tiere führte zum Nomadenleben, und 
alle Gefahren, welche hierbei der Mann zu überwinden, 
und alle Altstrengungen. welche er zu machen hatte, er 
höhten seine Mauneskraft. Die Natur lehrte ihn auch 
andere Dinge. E r fand Geschmack an verschiedenen Ge- 
treidekörncrn, Wurzeln, Kräutern und Früchten. Die 
Orte, wo diese wuchsen, waren ihm heilig. Gelegentlich 
geriet er auf den Einfall, das; er das Wachstum dieser 
Pflanzen durch Ausjäten des dabei wachsenden Unkrauts 
fördern und so den Früchten selbst einen grösseren 
Raum zu besserem Gedeihen schaffen könne. E in zu 
fälliges Ereignis lehrte ihn auch, die Körner, welche 
ihm besonders gefielen, selbst anzubaueu. Aus diese 
Weise gelangte er zum Ackerbau, und alles dieses der 
vielen zu sättigenden Mägen wegen.

In  kälteren Klimatcu war es nötig, Nahrungs 
mittel für den Winter einzulagern, und zufällige E r  
eignisse oder eine hereinbrcchende Hungersnot bestimmten 
den Menschen, sich mit mehr Nahrungsmitteln zu versehen, 
als er gerade im Augenblick bedurfte. Die vom Glücke 
Begünstigten wurden Besitzer von mehr Gütern als ihre 
Nachbarn besagen und erhielten dadurch Macht und E in  
fluh. Hieraus, oder aus überlegener Stärke, entwickelte 
sich der Häuptling und später der König. Die Familie 
erweiterte sich zum Stamme und später zum König 
reiche. Die verschiedenen, vielfach auch reaktionären, 
durch die soziale und politische Entwickelung der Nasse
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herbeigeführten Verhältnisse bildeten Faktoren, den 
Menschen ans eine immer höhere Daseinsstufe zu he 
ben. Die Familie aber hat dnrch alles dieses hindnrch 
gedauert und wird wahrscheinlich fortbestehcn bis die F o rt 
pflanzung aufhört und durch die Negeneration ersetzt wird.

E s  ist eine merkwürdige Erscheinung, daß durch 
das Familienleben einerseits die Liebe, die Liebe zu 
ändern entwickelt, andererseits aber auch die Eigenliebe 
gesteigert wird. Das Familienleben entwickelte den E r  
werbssinn und den Hang zum Sammeln. Der Mensch 
fürchtete, daß eine Zeit kommen könnte, wo seine M itte l 
versiechen oder feine Fähigkeit, die Lebensbedürfnisse sich 
zu verschaffen, anfhören könnte und wurde habgierig. 
W ar er einmal Besitzer von Neichtümern, so fand er, 
daß diese ihm Macht verliehen, und somit machte er 
ans dein Erivcrb derselben ein Geschäft. Daraus wurde 
für die Welt, sowohl ein Fluch als auch ein Segen, 
und cs ist die Aufgabe der Gesellschaft, den Fluch hin- 
wegznräumrn und den Segen zn erhalten. S ie  wird 
diese Mission erfüllen, sobald die Menschen aufhören, 
eigennützig für ihr Selbst allein zn kämpfen und statt 
dessen für das Wohl aller wirken. D ie sich weiter ent 
faltende Liebesnatur des Menschen wird ihm schon den 
Weg zeigen, auf welchem er dieses Z ie l erreichen kann. 
Wenn diese Zeit eintritl, dann bedarf er der Erfah 
rungen, welche er dnrch das Geschlechtsleben und die 
Familie gesammelt, nicht mehr. Dann wird er einen 
höheren Antrieb auf seinem Wege zur Vollkommenheit 
haben; es wird die Liebe zu anderen, der A ltruismus, 
die Liebe zn allen sein.
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II. 

Das Geschlecht als Lebeusprinzip.

Das Universal-Gesetz, das Lebensprinzip des 
Mutter-Vaters Gott (denn Gott ist Vater und Mutter 
in Einem) ist ein großer Ozean von Geschlechtsfeuer. 
Vor der Selbst-Offenbarung ist er E in s und ungeteilt. 
Ähnlich verhält es sich mit dein individuellen Funken 
der großen llniversal-Flam ine des Lebens —  dem 
Menschen, —  dem Abbilde und Ebenbilde des Mutter 
Vaters: die menschliche Seele ist zugleich männlich 
und weiblich; Gott erschuf sie als Manu und Weib. 
Erst wenn die Seele sich auf ihre lange, beschwerliche 
Neise zur Selbst-Ossenbarung begibt, teilt sie sich in 
zwei Teile und jede Hälfte offenbart sich in besonderer 
.Form. Diese beiden Hälften der Seele begeben sich 
auf getrennte Lebenswege, suchen aber stets einander; 
jede sehnt sich nach der ändern, welche ihre Ergänzung 
ausmacht; jede verlangt fort und fort nach der W ie 
dervereinigung mit der anderen. Dieses undeutlich ver 
standene. aber gewaltige Sehnen ist die wirkliche Liebe 
der Geschlechter zu einander; es ist die erhabene Leiden 
schaft; es ist die unbezwingliche Begierde, welche sie 
mit magischer Gewalt zu nahester Verbindung hinziehl.

Was man gewöhnlich Gcschlechtsliebe nennt, ist 
nur etwas Nebensächliches, nur e i n e  Act der Kund 
gebung der Liebe; die wirkliche Geschlechtskraft liegt 
tiefer und wird vom Menschen in seiner Entwickelung 
erst sehr spät erkannt. Das, was der Mensch Ge 
schlechtStrieb nennr und was ihn zum Begattungsakt



antreibt, kann die ihm zu Grunde liegende Hauptlei 
denschaft niemals dauernd befriedigen. Der Geschlechts 
akt dient nur einem vorübergehenden Bedürfnisse, 
dem der Zeugung, und auf der Entwickelungsftufe,. 
welche die Mehrzahl der Menschen gegenwärtig erreicht 
hat. dem Zweck, die Geschlechter in engere Gemeinschaft 
zn bringen.

Wenn w ir in der phhsischen Welt auf die niedrig 
sten Klassen der Lebewesen blicken, so finden w ir beide 
Geschlechter in ein und demselben Organismus vereint. 
Das Geschlecht offenbart sich nur sehr schwach. Nimmt 
man z. B . die einfachste Lebensform, die Zelle, so 
sehen wir. das; ihr Ursprung von einem Organismus 
allein herrührt. S ie  wächst und teilt sich wechselweise 
in zwei Teile, von denen wieder jeder einen vollstän 
digen Organismus bildet und sowohl das männliche 
wie das weibliche Element in seine Form einschließt. 
Biele Pflanzen zeigen dieselben Merkmale, indem sie 
ihre männlichen und weiblichen Elemente in ein und 
derselben Blume bervorbringen; ober, wenn in ver 
schiedenen Blumen, doch auf ein und demselben Stie l. 
Die Bereinigung des Pollens mit den Staubgefäßen 
ist dem Zufa ll überlassen und können die getrennten 
Teile hierzu nichts ans eigenem Antriebe tun. Winde 
und Insekten dienen als Liebesboten und stellen die 
Berbindung zwischen beiden Teilen her. I n  E r  
mangelung ihrer Dienstleistung findet eine Fortpflan 
zung nicht statt. Wo die Geschlechter in getrennten 
Blüten Vorkommen, vollzieht sich die Vereinigung bei 
der Lebenselemeute in ähnlicher Weise, ist jedoch infolge 
der größeren Entfernung der beiden Elemente von ein-

— 13 —
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schwach, bewußt. Darum all das Sehnen, Begehren. 
Wünschen, Lieben und Verlangen. Das inliegende, 
vollkommene Ideal drängt mit unwiderstehlicher Kraft 
nach wirklicher Offenbarung auf der äußeren Ebene. 
D ie verschiedenen Formen, in welchen dieser geschlecht 
liche Trieb nach Verbindung nnd Vervollkommnung, 
sich ausdrückt, sind stets bedingt durch den jeweiligen 
Stand der inneren Erkenntnis des Lebewesens. S e i 
diese Erkenntnis nun eine höhere oder niedere, sie be 
zeichnet den Standpunkt der physischen Entwickelung 
des Wesens und bestimmt ihm seinen P la y  in der 
Weltordnung. W as für (Gedanken das Lebewesen auch 
bergen mag, sie werden durch das unfehlbare Gesetz 
der Anziehungskraft wirklichen Ausdruck finden. E in  
Hund erkennt gerade so viel von seiner wirklichen in  
neren Natur, als er auf der äußeren Dascinsebcne vor 
stellt. Wenn er mehr erkennte, würde er kein Hund 
mehr sein. —  W ir begreifen daher, daß alle Begierde, jeder 
Wunsch Geschlechtstrieb ist; die Sehnsucht nach einer 
Vereinigung mit etwas, und daß die Begierde die 
Basis des Lebens ist; durch sie erwirbt das Individuum 
Kenntnisse, nnd das bedeutet Empordringen; sic w ill 
Bewegung. Leben, Kampf; und Kampf und Streben be 
deuten Fortschritt, Entwickelung. Deshalb ist der Ge 
schlechtstrieb das Grundprinzip alles Lebens und Fort 
schritts.

Wie stellen sich nun hierzu die beiden Geschlechter? 
Die beiden Hälften der Seelen-Einheit, die sich aus ver 
schiedene Lebenswege begaben, erkennen ihre ungleiche N a  
tur nnd ihre eigene Unvollkommenheit iinmer mehr wäh 
rend ihrer aufwärts steigenden Neise durchs Leben. Au f
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den niederen Enlwickelungsstufen wird dieses Bewußt 
sein der Trennung nur sehr schwach empfunden; daher 
ist hier auch das Verlangen nach Verbindung, Vervo ll 
kommnung und Erkenntnis sehr schwach. Aber je 
weiter die beiden getrennten Seelcnteile in der En t 
wickelung sortschreitcn, desto mehr werden sie sich ihrer 
Unvollkommenheit bewußt, und um so stärker wird die 
Begierde. Der M ann erkennt, daß er in der Tat nur 
ein unvollkommener Halb-Mensch ist, und das Weib 
sieht ein. daß sie allein nur ein unvollkommenes Gan 
zes bildet. Das Gefühl dieses Mangels tritt immer 
stärker hervor; die Begierde nimmt an Intensität zu. 
die Anziehung zwischen beiden Geschlechtern wird stärker 
und wird allmählich zu einer Hauptleidenschast, zu 
einem Faktor im Leben. D ie Begierde findet ihren 
Ausdruck vornehmlich im Geschlechtsakt. W as nur ein 
M itte l zu einem gewissen Zweck sein sollte, ist zum I n  
begriff aller Wünsche, zum Hauptzweck geworden. Die 
meisten Menschen sind noch zu wenig entwickelt, um 
das sie antreibende sehnsüchtige Gefühl richtig auszu 
legen. S ic  trachten darnach, das mächtige Verlangen 
der Seele »ach Vereinigung mit ihrem wahren G e  
fährten auf der physischen Ebene zu stillen, und wenn 
sie einsehcn, daß diese Verbindung sie unbefriedigt läßt, 
so brandmarken sie den Akt und nennen ihn lasterhaft. 
—  Der Mensch fühlt bald, daß durch die fortwäh- 

- rende Inanspruchnahme eines Körperteils der Lcbens- 
strom, welcher in seinem ganzen Körper gleichmäßig 
verteilt wirken sollte, aus die Geschlechtsorgane abge- 
leukt und durch sexuelle Exzesse vergeudet wird. D ie 
übrigen Organe verkümmern damit, und Unzufriedenheit,

D rau» , Bem cUiciung I I  2
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unbefriedigtes Sehnen, körperliche und geistige Krank 
heit sind das Resultat solcher Lebensführung. D ie 
Lebenskräfte, deren die Seele zum Aufbau des geistigen 
Leibes bedarf, sind durch Ausschweifungen vergeudet, 
und die Seele fühlt ihre Nacktheit, wie einst das Ehe 
paar im Garten von Eden. D ies erzeugt ein Gefühl 
von Schuld, und der Mensch fühlt, das; er den richti 
gen Weg, welcher zur Zufriedenheit und zum Lebcns- 
glück führt, verloren hat.

Die geschlechtliche Umarmung ist nur das Symbol 
der eigentlichen Sache, welche in dem völligen A u f 
gehe», in der vollbesriedigten Vereinigung einer Seele 
mit der anderen besteht. S o  lange inan sich nicht der 
inneren Bedeutung aller Geschlechts-Leidenschaft vo ll 
kommen bewußt wird, so lange wird man stets das 
Symbol statt der Wirklichkeit anbcteu. Doch dieses 
Symbol läßt uns das heilige Sakrament der Liebe, 
welches in einer späteren und glücklicheren Zeit reali 
siert werden wird, ahnen, wenn eine reifere Erkenntnis 
den Mann befähigt, seine wahre Gefährtin, welche 
ihm von Anfang an gehörte und für ewige Zeilen wie 
der angehören wird, zu finden. I n  dem glücklichen 
Augenblicke des Erkennens, des Findens nnd Wiederfindens 
wird das Rätsel der Jahrhunderte gelöst sein und das 
Leben wird nicht mehr zwecklos erscheinen. E r suchte 
Weisheit und sie suchte Liebe; nun haben sie das Ge 
suchte, was sie ersehnten, wofür sie kämpften und duldeten, 
gefunden. Von nun an wandeln sie vereint, ein Herz 
und eine Seele, ihren Pfad durch die weite Unendlichkeit.



III.
Ter Gedanke die herrschende Macht über die Ge- 

schlcchtS-Begicrde.

I n  diesem Abschnitte werden wir vom metaphy 
sischen Standpunkte aus zu beweisen versuchen, dag das 
jenige, was als die Ursache der Geschlechtsbegierdc be 
trachtet wird, nur die Wirkung einer Lieferen, vorher 
gehenden Ursache ist. M it  den Worten: Geschlechts 
Begierde bezeichnen wir einfach das Verlangen nach 
Vereinigung der Geschlechter.

Der Körper des Menschen und dessen Funktionen 
sind Produkte der Entwickelung. Welcher Entwickelung?

Ehe etwas entwickelt werden kann, mus; etwas 
zu Entwickelndes vorhanden sein. Die Entwickelung 
des Menschen, insofern als sie im Werden begriffen 
ist, ist nur eine fortschreitende Offenbarung von M ög  
lichkeiten, welche in der Tiefe seines WesenS enthalten 
waren. M it  dem Worte „Wesen" bezeichne ich nicht 
seinen Körper, welcher die Wirkung ist, sondern jene 
unsichtbare Ursache aller Dinge, jenen unsichtbaren 
Funken der Gottheit selbst, jenen vollkommenen „Gc-

2»
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danken Gottes" —  das Ebenbild des Vaters —  die 
Seele —  welche alles das, was der Mensch jetzt 
objektiv ist, in sich eingeschlossen hatte, nnd bereits auch 
alles, was der Mensch in zukünftigen Zeitaltern sein, 
wird, in sich enthält.

Die materialistische Wissenschaft hat auf den 
Körper des Menschen hingewiesen nnd behauptet, das; 
dieser der Mensch sei. Der wirkliche Mensch hat 
sich aber bisher allein Sondieren und Erforschen 
durch wissenschaftliche Instrumente, selbst der feinsten, 
entzogen.

Das jetzige neue geistige Jahrhundert wird das 
Urteil der vergangenen umstvtzen. E s  wird dem Körper 
des Menschen den Platz amveisen, der ihm zukommt. 
E s wird ihn. nebst allem, was ihn betrifft, nnr a ls 
eine Wirkung tieferer und früher vorhandener Ursachen 
betrachten.

Aus einem primitiven Geiste hat sich eine durch 
die Form gefesselte und begrenzte Intelligenz entwickelt. 
Ich möchte dem Worte „Intelligenz" einen weiteren 
S inn  beilegeit, als man ihm gewöhnlich gibt. Zum 
Beispiel glaube ich, das; die Eichel in sich diejenige 
„Intelligenz" enthält, welche nnter günstigen Beding 
ungen eine Eiche daraus macht. Ih r  Inneres zeigt 
nur eine bestimmte, ihrem Wesen innewohnende M ög  
lichkeit an und keine andere. Getreu den Gesetzen von 
Ursache und Wirkung, bringt sie das hervor, was sie 
in sich enthält und er kennt .

Der Mensch birgt in seinem Inneren mehr M ög  
lichkeiten als alle seine Mitgeschöpse, deshalb offenbart 
er auch höhere Daseinskräste als diese. DaS sich in
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ihm entwickelnde Gedankenleben ist es, welches den Leibes 
stoff in bestimmte Formen bringt und gewisse Tätig  
keiten der Materie veranlagt. D ie Tatsache, daß ein 
großer Teil dieses Gedankenlevens unterbewußt ist, 
ändert an der Sache nichts. A lle körperlichen Formen 
und Tätigkeiten sind die Folge von entsprechenden gei 
stigen Zuständen oder Tätigkeiten.

Sehen wir nun, wie viel Licht diese Schlußfolge 
rung auf einige Punkte im Geschlechtsleben wirft, welche 
als feststehende Tatsachen angesehen werden. —  Alle 
höheren Tiere liaben bestimmte Perioden im Jahre, 
während welcher Männchen und Weibchen die Begat 
tung verlangen. Was veranlaßt sie dazu? Die B io lo  
gen lehren uns, daß ein vermehrter Neiz zur Absonde 
rung des Samens im Männchen und die Neife des E ier 
stocks oder der Eier im Weibchen die gegenseitige Anziehung 
verursachen. W as verursacht aber die vermehrte Sekretion 
und die Entstehung des Eies behufs Empfängnis in be 
stimmten Zwischenräumen? Beides ist nicht die Folge 
einer gewissen Geistestätigkeit im objektiven Leben 
deS Geschöpfes —  denn diese Geistestätigkeit offenbart 
sich ja nur zn gewissen Zeitperioden, (und die ver 
mehrte Produktion der Samenflüssigkeit zu dieser Zeit 
ist daher nur eine sekundäre Ursache des Verlangens 
nach Begattung); — sie ist —  wie w ir mit B e  
stimmtheit annehmen können, — eine besondere Wirkung 
der u n t e r b e w u ß t e n  Tätigkeiten des Seelenlebens.

Ehe noch der Verstand des Menschen ansing, sich 
auf der Bewußtseinsebene zu entwickeln, war er schon 
periodisch geschlechtlichen Kundgebungen unterworfen, 
welche die Geschlechter zur Zeugung zusammenführten.
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Eine bewußte Willenskraft hatte aber damals noch nichts 
damit zu schaffen; jedoch entwickelte sich mit dem 
Wachsen des Verstandes auch die bewußte W illens 
kraft. Der Mensch fand Geschmack an gewissen Dingen, 
oder richtiger gesagt: er begann seine zunehmende, be 
wußte Willenskraft zu üben, da er nicht länger durch 
den unterbewußten Einfluß gewisser geistiger Zustände 
gebunden war. Da er fand, daß der Fortpslanzungs- 
akt von Empfindungen des Vergnügens begleitet war, 
strebte er nach einer Wiederholung desselben zu anderen 
Zeiten als der gewöhnlichen Paarungszeit. Seine Be  
gierde, mit der daraus entstehenden geistigen Tätigkeit, 
verursachte aber einen erneuten Neiz zur Sekretion, und 
eine Wiederholung der beregten Gedankentätigkeit ver 
ursachte eine Wiederholung der korrespondierenden phy 
sischen Tätigkeit.

Diese wiederholte Sekretion, welche zum Zweck der 
Fortpflanzung unnötig war, war unnatürlich. Indem 
der Mann seine Aufmerksamkeit auf die Geschlechts 
organe und seine Begierde auf die Begattung richtete, 
lenkte er den Lebensstrom auf das Geschlechts-System. 
Dies wurde alsdann die Ursache des Reizes und der 
Absonderung. Werden die Lebenskräfte gleichmäßig 
und harmonisch durch den ganzen Organismus verbrei 
tet, so sind sie eine Wohltat für den Menschen und 
fördern die Gesundheit; werden sie aber auf ein O r  
gan allein hingeleitet, alsdann beeinträchtigen sie die 
anderen. S o  ist auch der abnorme Gebrauch der Ver 
standeskräfte schädlich, indem er den Lebensstrom fast 
ausschließlich zum Gehirn leitet. —  Menschen, die im 
Essen und Trinken unmäßig sind, treiben einen großen



Teil desselben zuin VerdauungSsystem, und auf gleiche 
Art und Weise wirkt geschlechtliche Ausschweifung auf 
die Geschlechtsorgane. Die Konzentration der Ge 
danken auf den Geschlechtsakt oder die Geschlechtsorgane 
wird in denselben eine vermehrte Tätigkeit hervor 
rufen. Beim Manne ist solches Tun gewöhnlich be 
gleitet von einem Neiz zur Absonderung des Samens 
und dann stellt sich ein Gefühl von Unruhe und 
Druck ein, welches er im Koitus oder, was noch 
schlimmer ist, durch unnatürliche Ausscheidungen zu 
befriedigen sucht. Wenn der Geschlechtsakt nicht vor 
genommen wird, treten oftmals nächtliche Samen 
Ausscheidungen ein.

Der Glaube, das; die Samenabsonderungen, der 
natürlichen Ordnung der Dinge gemäß, ununterbrochen 
vor sich gehen und folglich die Organe periodisch ent 
leert werden müssen, hat sich weit verbreitet und eine 
Menge von Übelständen hervorgerufen. E r  hat zur 
Onanie, zur Prostitution und zu ehelicher Liederlich 
keit geführt. Der Men'ch setzte voraus, er unterliege 
dem Gesetze der Notwendigkeit. E r  bedachte nicht, daß 
seine zügellos wuchernde Fantasie und seine bewußten 
und unbewußten Borstellnngen die primäre Ursache 
alles Übels sind. D as, was nur eine Wirkung ist, 
wurde und wird heute noch für die Ursache gehalten. 
Wenn das Gedankenleben rein ist, so werden die Ab  
sonderungen nicht stärker sein, als sie die Natur 
ohne Schaden ertragen kann. Biele Menschen erfahren 
dies jetzt schon zu ihrer größten Befriedigung. D ie  
jenigen, welche also in dieser Hinsicht eine Reform 
für sich oder andere anstreben, sollten mit der Aus-
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führung des Gedankens beginnen: „Reinigen wir
zuerst Schale und Schüssel von innen." D ie M en 
schen müssen begreifen lernen, daß ihre auf das Ge 
schlechtsorgan oder auf ihre Gelüste nach Begattung 
oder Ausfluß konzentrierten Gedanken den Trieb zur 
Sekretion des Samens bilden. Wenn eine größere A n  
sammlung von Samen stattgefunden hat, als die Gesamt 
heit der Organe möglicherweise absorbieren kann, dann 
freilich bedarf die Natur der Erleichterung, und der 
Mensch wird die Folgen derselben leicht tragen. Durch 
ein wohlgeordnetes Gedankenleben aber wird auch das 
Geschlechtsleben sick selbst gut regulieren.

Übermäßige geschlechtliche Befriedigung höhlt 
eine Rinne aus, durch welche die Lebenskräfte dahin 
fließen. Der Körper und das Geistesleben verküm 
mern und leiden. Noch mehr als .'dies: es ent 
steht in diesem erschöpften Zustande eine Gier nach 
Reizmitteln: das Bedürfnis des Tabakrauchens, ein 
Bedürfnis nach geistigen Getränken und andere 
schlechte Angewohnheiten. Wenn w ir aber den A u s  
gang, wo unsere Lebenskräfte entschlüpfen, verschließen, 
dann werden sie in Körper und Geist zurückkehren 
und physische und geistige Kraft Hervorbringen. 
Die Organe und Fähigkeiten, welche verkümmert 
waren, werden neue Frische bekommen, und eine neue 
Kraft zeigen, welche es ihren Besitzern ermöglichen 
wird, Schwierigkeiten in ihren Lebensverhältnissen zu 
überwinden, welche ihnen früher unübersteiglich erschienen. 
Das Bedürfnis nach Reizmitteln wird abnehmen 
und es wird ihnen leichter werden, ihre Begierden 
zu bezähmen. Wenn sich Krankheiten einstellen, so
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werden sie keinen festen Halt iin Organismus finden, 
da jetzt ein reichlicher Vorrat von Lebenskraft darin 
anfgespeichert ist.

W ir wollen uns also des Gedankens entwöhnen, 
daß eine regelmäßige Sainenabsonderung —  gegen unseren 
Willen —  stattfindcn muß. W ir wissen ja, daß sie 
ohnebin cintritt, wenn sie direkt veranlaßt, oder wenn 
sie behufs Entlastung des Körpers zur Notwendigkeit 
wird. Galle, Speichel und Schweiß werden fast un 
unterbrochen abgesondert, weil diese Absonderung eine 
Notwendigkeit ist: aber andere Säfte, wie Magensaft, 
Tränen, Muttermilch werden nur produziert, wenn 
man deren bedarf. Warum wollen wir nicht annebmen, 
daß das Erzeugen der Samenflüssigkeit demselben Ge 
setze unterliegt? Nur dürfen hierbei unsere Gedanken 
den Neiz nicht unnötig vermehren. Da die Geschlechtsor 
gane sichtlich zum Zwecke der Zeugung geschaffen worden 
sind, so kann es nur e i ne naturgesetzliche Ursache zu 
ihrer physischen Erregung geben und dies ist der Akt 
der Begattung zum Zwecke der Zeugung. A lle anderen 
zum Ausfluß führenden Akte, wenn diese nicht von 
der Natur gefordert werden, sind wollüstige Vergeudung 
von Lebenskräften.

Eine große Zahl von Männern ist der Meinung, 
daß die gewöhnliche und natürliche Konzentration der 
Lebenskräfte im Geschlechtsorgan der Frau nicht erfor 
derlich sei, da ja auch ohne diese die Samenabsonde- 
ruug stattfinde. Diese Meinung ist in der Tat so 
allgemein verbreitet, daß inan sie als eine normale be 
trachtet. Durch geschlechtliche Mißwirtschaft während 
der Dauer von Jahrhunderten ist daS Empfindungs 
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vermögen der Menschen abgestumpft, und nun ist man 
unfähig, das Normale vom Abnormen zu unterscheiden. 
In  einer von abnormen Geschlechtsbegierden erfüllten, 
lrüben Gedanken-Atmosphäre tritt der Mensch ins D a  
sein, ein geistig und physisch abnormer Hang in ge 
schlechtlicher Hinsicht wird ihm schon durch seine Eltern 
übertragen und die Einflüsse vieler von abnormen ge 
schlechtlichen Begierden erfüllten Geister umgeben ihn. 
Aus Unwissenheit und unbewutzt öffnet er selbst die 
Pforte, durch welche sie Gewalt über ihn erlangen. Ist 
es da ein Wunder, wenn seine körperlichen Funktionen 
durch so viele ihn umgebende schlechte seelische und 
geistige Einflüsse entarten? Und ist es befremdend  ̂
daß er mit diesem getrübten geistigen Wahrnehmungs 
vermögen unfähig ist, die wahren Gesetze seines Daseins 
zu erkennen? —  Wie bereits früher angedeutet, gibt es 
nur einen Weg, auf welchem normale Vorstellungen und 
normale Gefühle in ihm und ein normales Funktionie 
ren seiner körperlichen Organe wieder hergestellt werden 
können, und dieser ist: die Herausbildung eines reinen 
Herzens und einer keuschen Gesinnung. —



IV.
T ic  Geschlechtstätigkeit.

Der von der Natur beabsichtigte Zweck der Ge 
schlechtstätigkeit ist die Erzeugung von Nachkommen 
schaft durch die Verbindung beider Geschlechter; letztere 
aber wird wegen des daraus entstehenden Genusses oder 
Vergnügens mißbraucht, und der Mensch hat sich so 
weit von dein ursprünglichen Zwecke der Natur entfernt, 
daß der Geschlechtsgenuß zum Hauptzweck geworden, 
und die Erzeugung seiner Nasse zur Nebensache oder 
zum zufälligen Ereignis herabgesunken ist.

Um die Geschöpfe zur Verbindung zum Zweck der 
Zeugung zu bewegen, machte die Natur ihnen die 
Aufgabe angenehm. Beim Menschen hatte sie noch 
einen anderen Zweck im Auge, wie in dein Abschnitt 
„D as Geschlecht als Lebensprinzip" erläutert wurde. 
S ie  wollte ans einem Geschöpfe, das, wenigstens 
äußerlich, aus einer niedrigeren Stufe stand, einen M en 
schen machen. D ie natürliche Neigung zur Trägheit, 
und die Liebe zur Beguemlichkeit hätten ihn veran 
lassen können, die Vaterschaft zu vermeiden, indem er 
die Begattung vermied, —  sobald seine Verstandeskräste



genügend entwickelt waren, uin über Ursache und W ir  
kung zu urteilen. Um solches zu verhindern, wurde ein 
leidenschaftliches Naturell in ihm entwickelt. Die Z u  
nahme seiner Leidenschaft datiert von der Zeit her, wo 
er zuerst der Begattung sich hingab, nachdem d ie  n a  
t ü r l i c he  P a a r u n g s z e i t  ver s t r i chen war .  D ie 
öftere Wiederholung derselben vermehrte sein Begehren 
darnach, bis dieser Genuß zn der mächtigen Kraft her 
anwuchs, welche die Menschenrasse so tief herabgebracht 
hat. S ie  hat noch mehr vollbracht; sie hat Rinnen 
ausgehöhlt, in welchen die menschliche Geistestätigkeit 
seit jenen fernen Tagen sich bewegt hat. Diese Ge 
schlechtstätigkeit ist uns heute derart zur Gewohnheit 
geworden, daß wir sie als das natürlichste D ing der 
Welt betrachten und allgemein geglaubt wird, daß sie 
jetzt vom Menschen nicht mehr zu beherrschen ist. 
Aber die Natur ist klüger; sie weiß, daß eines Tages, 
dank der Anstrengungen, welche der Mensch als F a  
milienvater oder -Mutter zu machen gezwungen ist, 
sein Verstand sich zu einem solchen Grade entwickeln 
wird, daß er die Kräfte, welche ihn früher antrieben, 
und deren williger Sklave er geworden war, beherr 
schen und höheren Zwecken dienstbar machen wird. 
Diese Zeit rückt jetzt schnell heran.

Betrachten w ir nun einige der Geschlechtstätigkeit 
innewohnende Vorgänge. Dieselben sind sowohl gei 
stiger wie physischer Natur. A lle physischen Tätigkei 
ten sind eine Folge von geistigen, welche entweder 
oberhalb oder unterhalb der Bewußtseinsebene vor sich 
gehen. Das menschliche Bewußtsein kann überall zen 
tralisiert werden: in jedem Teile des Körpers oder
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auch gänzlich außerhalb desselben. Während der Ge- 
'chlechlstätigkeit wird das Bewußtsein aus die Geschlechts 
organe zentralisiert nnd dies leitet den Kraft- und Le- 
densstrain zu diesen Organen hin, und veranlaßt darin 
einen Vorgang, gewisse chemische Prozesse, welche mehr 
geistigen Ursprungs sind, indem dieselben auch während der 
Träume, in Abwesenheit stärkerer mechanischer Reize 
vor sich gehen. Wenn die bewußte oder unbewußte 
Geistestätigkeil aus diese Organe gerichtet ist, sammeln 
sich darin die Lebenskräfte, das sog. aurische (fast un 
sichtbare, dunstförmige) Lebensfluidum, und fuhren zu 
den bekannten physischen Resultaten. Das B lu t strömt 
in größerer Menge dahin und gewisse Kraft-Teilchen 
werden daraus extrahiert, trennen sich vom B lu t und 
bilden die Sekretionen. —  Die Konzentrierung dieser 
Kräfte ist von einer höheren Temperatur begleitet. —

Dieser Vorgang kann ohne Mitwirkung der weib 
lichen Geschlechtsorgane stattsinden, und in der Tat 
findet er in mehr oder weniger ausgesprochener Weise 
bei allen Menschen infolge einer entsprechende!, Geistes 
tätigkeit statt. Läßt man aber diese Ansammlungen ein 
gewisses M aß überschreiten, so erzeugen sie ein Gefühl 
von Unruhe und Druck, vereint mit nervöser Reizbar 
keit, welche durch Emission Beruhigung verlangt.

Wenn ich sage, daß diese Samenflüssigkeit voll 
lebendiger Krast ist, so meine ich damit, daß die Le 
benskraft sich in gewissen Stoffteilen desselben konzen 
triert. Dieser Stoff wird in dem Augenblick des Aus 
stoßens lebendig, aber die in ihm enthaltene Lebenskraft 
wird von der Totalsumme der Lebenskraft des physi 
schen und geistigen Organismus abgelvst und in deim
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Augenblicke des Ausflusses verbraucht, und so erklärt 
sich das Gefühl der Abspannung und Erschöpfung, 
welches eintritt, sobald die Aufregung vorüber ist.

Der Mensch fühlt diesen Kräfteverlust, und den 
noch bemerkt er in sich —  neben dem Vergnügen, wel 
ches ihm der Geschlechtsakt bereitet —  ein gewisses Gefühl 
der Befriedigung. Dieser Umstand hat viele veranlaßt, 
dieses Gefühl der Geschlechtstätigkeit selbst zuzuschreiben: 
dasselbe rührt aber nur von dem stattgehabten Aus 
gleich, den wir in Ermangelung eines besseren Wortes 
elektrische Entladung nennen wollen, her.

Während eines Gewitters können wir oftmals 
den Austausch zwischen zwei Wolken oder zwischen 
Wolken und Erde beobachten. D ie eine war mit posi 
tiver, die andere mit negativer Elektrizität geladen. Ich 
habe einen Blitz von der Erde zu einer Wolke hinaus- 
sahren sehen, und die Wolke sandte sofort einen Blitz 
zur Erde zurück; der Austausch zwischen Wolke und 
Wolke, und zwischen Erde und Wolken ging solange 
vor sich, bis das Gleichgewicht wieder hergestellt war. 
A ls  Leitung diente der Regen.

Der männliche Organismus erzeugt positive 
Ströme von Magnetismus oder Elektrizität, oder von 
beiden, se nach Belieben; und der weibliche die entgegen 
gesetzte Art. D ie Körper dienen als Sammler. Ter 
Überschuß wird in der Regel bei den gewöhnlichen Verrich 
tungen im Leben verbraucht; wenn aber Leute verschie 
denen Geschlechts sich berühren, sv entsteht ein schnelle 
rer, von mehr oder weniger angenehmen Empfindungen 
begleiteter Austausch. Dieser Austausch ist bei nor 
malen Verhältnissen ein gesunder, und erzeugt ein Ge 
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fühl von Nuhe und Befriedigung, Hut aber mir die Ge 
schlechtstätigkeit nichts zu tun.

Die Natur ist bei allen ihren Eczeugungsvorgän- 
gen sehr verschwenderisch. Dort, wo nur wenige Lebens- 
keimc erforderlich wären, spendet sie Taufende, selbst 
Millionen. Beim Menschen entweicht mit diesen Keimen 
eine ungeheure Menge Kraft ans dem Körper. D ie  
sen Verlust wurde er kaum suhlen, wenn er nur in 
großen Zwischenräumen stattfände; wenn aber diese Ab  
leitung oftmals erfolgt, und zur Gewohnheit wird, so 
geschieht damit eine großartige Vergeudung von Gesund 
heit, Lebenskraft, Gemütsruhe und Zufriedenheit.

I n  einem anderen Abschnitt werden wir uns damit 
beschäftigen, ivie ein gesunder Austausch von Magne 
tismus ohne den ungeheuren Verlust von Kraft, wie er 
bei der Geschlechtstätigkeit unermeidlich ist, herbeigeführt 
werden kann. Bei diesem, von uns befürworteten A u s  
tausch wird kein Verlust dieser konzentrierten physischen 
Elemente stattfinden, sondern nur ein solcher von seiner, 
ätherischer oder geistiger Beschaffenheit, welcher einer 
wahren geistigen Verbindung zwischen M ann und Weib 
äußerst förderlich ist. Diese-:' Verfahren wird dem in  
neren Triebe zur Vereinigung vollständige Befriedigung 
gewähren.

Wie bereits angcdeutel, hat die Menschheit jent 
die aus der Geschlechtstätigkeit hervorgeheuden Vorteile 
und Nachteile erkannt. S o  wurden dein Publikum 
verschiedene Methoden unterbreitet, vermittelst welcher 
die betr. Schriftsteller die gefürchteten Nachteile zu über 
winden nnd die Vorteile zu nußen trachten. Eine dieser 
Methoden gestattet die Begattung, aber nicht die Emis
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sion. S ie  macht beiden Teilen zur Pflicht, ihr Gemüt 
während der Umarmung zur geistigen Ebene emporzu 
heben, und jeden aufreizenden Gedanken von den Ge 
schlechtsorganen fern zu halten, um dadurch die Aus 
flüsse, welche gewöhnlich in denselben vor sich gehen, 
zu verhindern. Dies ist gut. soweit es eben gelingt, 
und es ist auch mögl i ch,  daß durch längere Prax is 
der gewollte Zweck erreicht werden kann, und Absonde 
rungen überhaupt vermieden werden. Doch ist es in 
Ermangelung genügender Beweise schwer zu jagen, wie 
lange solche Enthaltsamkeit dauern würde. Bei geistes 
und Willensschwächen Personen würden die Vorhaltun 
gen gar nicht einwirken, und bei anderen, besonders bei 
Männern, können im Laufe der Zeit Teilerfolge neben 
vielen Mißerfolgen eintreten. Trotz aller Bemühungen 
werden Sekretionen stattfinden, und, wenn zurückgedrängt, 
ein empfindliches Gefühl von Unruhe zurücklassen, 
welches bis zur Wiederaufsaugung der Sekretionen an 
dauern wird. Diese Methode ist daher eine zweifel 
hafte für den Mann, und setzt das Weib einer dem 
Zu fa ll überlassenen Empfängnis aus.

Eine andere Methode empfiehlt dem Manne, der 
Frau die M ilch abzutrinken und sie derart unempfäng 
lich zu machen, so daß der Geschlechtsakt ohne Gefahr 
für die Frau vorgenommen werden kann. Dieses ge 
genseitige Geben von M ann und Frau soll auf beide 
konservierend wirken. Hiermit wird aber zweifellos der 
Genußsucht Vorschub geleistet und ein gegenseitiger 
geistiger Fortschritt nicht gefördert.

Noch eine andere, eifrige Neformatorin in 
Geschlechtsangelegenheiten verteidigt die Befriedigung.
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und die Emission in langen Zwischenpausen. —  S ie  
meint, daß die Geschlechtselemente abgesondert und aus 

geschieden werden müssen, damit der ge i s t i ge  Orga 
nismus sie resorbieren könne. S ie  behauptet, daß diese 
Aussaugung zum Wachstum des geistigen Körpers des 

Menschen erforderlich sei.
Aus den ersten Blick sieht man, daß diese Be  

hauptung falsch ist. W ir könnten z. B., wenn der Kör 
per ein Bedürfnis nach innerer Anfeuchtung fühlt, 
Wasser ausgießen, und dann auf der Stelle verbleiben 
bis der Körper den vom Boden aufsteigenden, lang 
sam sich entwickelnden Dampf in sich ausgenommen hat. 
Welchen Prozentsatz des verschütteten Wassers könnte 
der Körper möglicherweise aus diese A rt absorbieren?

Obige Autorin erklärt, daß bei der Geschlechts 
tätigkeit eine Geschlechts - A  u r a entsteht (was sie 
wohl darunter verstehen mag?), welche von beiden Te i 
len absorbiert wird, und dann zum Bau des geistigen 
Körpers dient. (Wie viel könnten sie wohl von dieser 
Aura fgeistige Dunstformf absorbieren, ehe dieselbe sich 
zerteilt?) lind dann beklagt es wieder die Verfasserin, 
daß die Menschen, indem sie der Leidenschaft zu sehr 
sröhnen, eine Menge Geschlechtskraft f r e i l e g e n ,  welche 
von der Atmosphäre ausgenommen würde, und welche 
dann Priester und Mahatmas*) vermittelst irgend eines 
okkulten Prozesses absorbierten (?!) und sich damit an 
füllten, und — da sie dann stärker als andere Leute wären, 
—  M a ch t übe r  di ese g e wö n n e n .

W ir sind weit entfernt, die A rt und Weise der

*> M ahatm a: Geistiges Wesen, welches die Menschen intui 
tiv belehrt nnd endlich zu einem Planctcngcist wird.

Draun, BcmcUlerung H, 3



Beweisführung dieser Ver>asscrin lächerlich wachen zu 
wollen. S ie  verdient im Gegenteil Lob für den Ver 
such, diesen so wichtigen und so wenig verstandenen 
Gegenstand besser zu beleuchten. W ir halten es aber 
für unsere Pflicht, zu zeigen, daß ihre Beweise sicherlich 
unlogische und täuschende sind.

Mann und Weib verhalten sich zu einander, wie 
die zwei Pole eines Magneten. Der M ann ist cher 
positive, das Weib der negative Po l. Was tun wir,
wenn wir wollen, daß diese geheimnisvolle Kraft, der
Magnetismus, von einem Pole zum ändern strömen
soll'? W ir schließen den Kreis, indem wir beide Pole
durch einen Konduktor verbinden, wodurch die Vereini 
gung hergestellt ist. Physischer Magnetismus kann 
durch Händedruck ausgetauscht werden. Männer und 
Frauen werfen bei dem gewöhnlichen Lebensprozeß 
viele Gejchlechtselemente ab. W ir atmen sie ein.
Auch die ganze Natur enthält diese Elemente. W ir
essen sie in unseren Nahrungsstosfen und trinken sie 
in unseren Getränken. W ir können durch unser Ver 
dauungssystem alles, was wir brauchen, in uns auf 
nehmen, ohne nötig zu haben, es erst durch die Ge 
schlechtstätigkeit auszustoßen (oder, so zu sagen, es erst 
zu vergeuden), um es dann wieder aufzusaugen. W ir 
werfen den Magnetismus des Magneten nicht fort, da 
mit die Pole ihn wieder aufnehmen, sondern wir brin 
gen die Pole in enge Verbindung, damit ein freier
Austausch stattfinden kann.

Manche werden aber sagen: wenn die Geschlechts 
organe nicht benutzt werden, so wird die Natur sie 
ganz beseitigen, und die Menschenrasse wird sich nicht
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mehr fortpflanzen können. Den letzten Punkt betreffend 
antworten wir, daß der Lebensstrom unaufhaltsam 
immer höher hinauf steigt. E s  wird aber stets eine 
große Anzahl Männer und Frauen geben, welche den 
Punkt, wo die Erneuerung ihres Wesens, die Wieder 
geburt ihnen möglich wird, nicht zu erreichet! vermögen. 
S ie  werden dem Gesetze der Zeugung unterstehen, bis 
sie in der natürlichen Ordnung der Entwicklung höher 

gestiegen sind.
Wenn nun die Menschen Kinder haben wollen, so 

werden sie sich nicht impotent fühlen, einfach deshalb 
nicht, weil sie ihre Lebenskräfte nicht vergeudet haben. 
Und was die im Herzen Reinen oder die Unverheira 
teten betrifft: bekommen sie nicht auch Kinder, wenn sie 
heiraten, ebensowohl wie die Unmäßigen und Lieder 
lichen? und, so dürfen w ir hinzusügen, werden sie nicht 
bessere und gesündere Kinder haben, wie ihre unklugen 
Brüder und Schwestern? Und wie verhält es sich mit 
den Tieren, welche diese Organe nur während der 
Paarungszeit benutzen? Und wie verhält es sich mit 
Kindern, welche sie gar nicht gebrauchen? S ind  diese 
nicht lebhafter und heiterer wie ihre E lle rn? Ihre 
Lebenskraft hat noch keine Einbuße erlitten, und die 
selbe kann voll und ganz zum Wachstum des Körpers 
und zur Entwicklung des Geistes verwendet werden. 
Beweist euch ihre geistige Frische, ihre Empfänglichkeit 
für Schmerz und Scherz und ihre Liebe zur Bewegung 
nicht etwas?

Ach, legen w ir unsere törichte Furcht und unnützen 
Gedanken beiseite: sie sind so alt und abgenutzt, daß der 
kleinste Windhauch aus dem Munde der Vernunft sie

3*



Hinwegblasen kann. Die Geschlechtstätigkeit ist keine Not 
wendigkeit, es sei denn, sie werde zum Zwecke der Fo rt 
pflanzung vorgenommen; und im Stadium unserer 
höchsten Entwickelung werden die Geschlechtsorgane 
nicht mehr nötig sein. S ie  erzeugen keine Lebens 
kraft. wie manche annehmen; sie entziehen dieselbe 
vielmehr dem übrigen Körper, und geben ihm eine be 
stimmte, der Schönheit oftmals widersprechende Form. 
Nur unsere Gedanken und Handlungen veranlassen die 
Lebenskräfte, sich in ihnen anzusammeln. Laßt uns 
daher reinen Herzens werden, und diese Kräfte werden 
Körper und Geist stärken, und nicht mehr durch die 
Geschlechtsorgane entfliehen.
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V.
Unreine Gedanken.

(Brief an einen Patienten.)

Lieber Freund! Deinen Brief habe ich erhalten, 
und ec gibt inir den Beweis, datz du wirklich Fortschritte 
machst. Du fragst: Wie kann ich meine unreinen Ge 
danken beherrschen?

V o r allein aber muht du wissen, das; man diese 
Frage niemals stellt, wenn man nicht bereit ist, die 
frühere Denkungsart abzuändern. Dn hast damit einen 
entscheidenden Schritt getan ; denn sobald du anfängst 
deine Gewohnheit zn denken umzngestalten. wirst dn 
bemerken, das; deine Handlungen, Gefühle und physi 
schen Zustände mit deiner neuen Denkungsart nach und 
nach in Einklang kommen. Die Umgestaltung deiner 
Denkweise ist daher der wichtigste Schritt für dich, 
denn aus deinen bewußten oder unbewuszten Gedanken 
entspringen alle deine Handlungen, und viele deiner 
Gefühle.

Wie können wir aber unsere gewohnte Denknngs- 
>art umändern? Zuerst muht du wissen, das; dein



Körper nicht denkt, sondern dein Körper wird von dei 
nen Gedanken durchdrungen oder erfüllt. Jeder Ge 
danke hat sein eigenes Schwingungsmaß, und die T e il 
chen, aus welchen Knochen, Fleisch, Muskeln, Nerven,. 
Gehirn und B lu t bestehen, werden von unseren Ge 
danken-Schwingungen beeinflußt. Wie die Sandfiguren 
und Gebilde der Chladnischen Klangplatten, welche sich 
bei jeder neuen Schwingungsart ändern, ebenso werden 
die Atome des menschlichen Körpers durch unsere 
Gedanken-Vibrationen in die verschiedenartigsten Ge 
bilde und Gruppen geordnet, neu geordnet und wieder 
umgestaltet.

M an nimmt allgemein an, daß die Atome der 
Materie, welche den Fleischkörper bilden, fest stehen 
und in ihrem festen Zustande verharren, so lange sie 
nicht gewaltsam aus demselben gerissen werden. Die 
verschiedenen Gedanken-Schwingungen aber üben alle 
einen Einfluß auf ihre jeweilige mathematische G rup 
pierung aus, und aus diesen verschiedenen harmonischen, 
regelrechten oder ordnungswidrigen Gruppierungen ent 
stehen fast alle unsere körperlichen Gefühle und E in  
drücke. Fortgesetztes unreines Denken zwingt die Atome, 
sich so locker und unordentlich zu gruppieren, daß der 
ganze Körper schließlich in einen ruhelosen und elenden 
Zustand gerät. Das Fleisch erschlafft, Hände und 
Füße werden feucht, und der allgemeine Zustand her 
abgestimmt, so daß jeder widrige Wind einen verderb 
lichen Einfluß auf ihn ansübt. Die Widerstands-Kräfte 
gegen Krankheiten und Unbilden aller A rt werden 
auf ein M inimum herabgedrückt. Wer einen solchen 
Körper besitzt, der fühlt sich elend; er schwebt in steter
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Furcht und wird von Einbildungen und Ahnungen von 
bevorstehenden Übeln aller A rt geplagt. E r  wird 
zum Feigling, verliert seinen Ehrgeiz, und das ihn über 
kommende Gefühl von moralischer und physischer 
Schwäche drängt ihn im Wettbewerb um die irdischen 
Güter dieses Lebens zurück. Sobald er aber durch 
das Erfasse» hoher, reiner und gesunder Gedanken die 
Schwingungstätigkeit der Körperatome beschleunigt, wird 
die polare Lagerung derselben eine harmonische. D ie 
Teilchen ordnen sich in Gruppen vou matematischem 
Bau. Schönheit und Ordnung. D as Fleisch wird wie 
der fester und sein ganzer Körper lebendiger und wider 
standsfähiger gegen Krankheiten. M u t und Ehrgeiz 
nehmen zu und zu seinem grogen Erstaunen vollbringt 
er nun auf geistigem, moralischem und physischem Ge 
biete Taten, deren er sich früher für gänzlich unfähig 
erachtete.

Die Gedanken des Menschen polarisieren nicht 
nur die Atome seines physischen Körpers, sie entnehmen 
demselben auch feinere Bestandteile, in welche sie sich 
einhüllen. Diese feineren Elemente bilden den Seelen 
Körper. Aber nur ein solcher, welcher ewiger Wahrheit, 
Schönheit und Harmonie geinäfz entstanden ist, wird 
den Wechsel, welchen w ir Tod nennen, überdauern. 
„D ie Seele, welche sündigt, soll sterben." Häufen 
wir deshalb solche Schätze auf. welche der Rost und 
die Motten nicht fressen und der Tod nicht zerstören 
kann. Reine Gedanken sind solche Schätze.

Noch ein Geheimnis w ill ich dir mitteilen. E s  
wird dir ein Bibelspruch bekannt sein, welcher lautet: 
„Der Lebensbaum trägt alljährlich zwölf Arten von
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Früchten." Dieser Sah  birgt eine Wahrheit von großer 
Bedeutung. Nicht nur das Weib wird einmal im M o  
nate mit Zeugungs-Krast erfüllt, um sich zur B ildung 
eines neues Körpers vorzubereiten, auch der M ann em 
pfängt einmal im Monate einen größeren Zufluß von 
Zeugungskräften. Menschen, welche gewohnheitsmäßig 
ihre Lebenskräfte durch Ausschweifungen vergeuden, be 
merken zu dieser Zeit den Zufluß göttlichen Lebens, in  
dem sie eine bedeutende Zunahme ihrer Geschlechtsliebe 
wahrnehmen; denn das göttliche Leben durchströmt alle 
Organe und Sinne, und diejenigen, welche am stärksten 
in Anspruch genommen sind, empfangen den größten 
Teil davon. Keusche Männer aber fühlen zu dieser 
Zeit eine allgemeine Zunahme der Lebenskräfte, welche 
ihr ganzes Wesen ergreift und sie mit Frieden, Gesund 
heit, Kraft und M u t in einer Weise segnet, von der 
ein gewöhnlicher Mensch sich keine Vorstellung machen 
kann. Wenn dieser periodische Zufluß göttlicher Kraft 
dem Körper erhalten wird, dann wird er alle physischen, 
moralischen und geistigen, Gemüts- und Charakter 
Eigenschaften des Mannes und des Weibes heben. E r  
wird die geistige Hülle oder den inneren Menschen be 
leben, kräftigen, anregen und ihn aus eine Stufe er 
heben, wo er wirklich lebt.

Wenn ein solches Leben durch die Erzeugung 
eines anderen Lebewesens nicht abgenutzt oder wol 
lüstigerweise vergeudet wird, so regeneriert oder er 
zeugt es den eigenen, inneren Organismus des Mannes 
oder Weibes wieder, den Teil, welcher aufersteht nach 
dein Tode. Auf diese A rt und Weise wird die Seele 
des Mensches lebendig und unsterblich. Eine solche
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Seele ist befähigt, mit ihrem höheren sprirituellen E le  
mente vereint zu bleiben, weil sie verhältnismäßig rein 
ist, und geringerer Reinigung in der niederen Sphäre 
der Geisteswelt bedarf. Eine solche Seele kann weder 
verloren gehen, noch von dem sie durchdringenden Geiste 
getrennt werden. S ie  ist eine geeignete Gefährtin des 
Gottmenschen ChristnS, eine für den Bräutigam passende 
Braut, denn sie hat ihr Del nicht verbraucht.

Doch was geschieht mit denen, welche ihren A n  
teil am ewigen Leben in einem schwelgerischen Leben, 
in törichten und wollüstigen Ausschweifungen verschwen 
det haben? Was mit den törichten Jungfrauen, welche 
ihre Lichter verlöschen ließen? W as wird aus ihnen, 
wenn die Nachtzeit heranrückt? W ir glauben, daß 
solche Seelen entweder zu der Schnle des irdischen Le 
bens zurückkehren und sie von neuein durchmachen. oder 
aber ihre Laufbahn in der geistigen Welt am Fuße 
der Leiter beginnen müssen.

Verlorene günstige Gelegenheiten müssen wieder 
eingebracht werden. Nicht e i ne Lehre darf in der 
Entwickelung der Seele übersprungen werden. Selbst 
wenn es keine Hölle gibt, so sind doch die Leiden, 
welche die Übertretungen der Gesetze des Se ins nach 
sich ziehen, sehr große. Der Todeskamps der Kreuzi 
gung wird verlängert, und die Auferstehung verzögert. 
Wahr ist es, daß nichts Unreines das höhere Reich des 
Geistes betreten kann. Gott ist ein verzehrendes Feuer, 
und diejenigen, welche sich ihm als seine wahre» K in  
der nähern wollen, müssen die Verbrennung aller 
Schlacken in ihrer Form erleiden. Nur das reine 
Gold der Liebe, der Reinheit, der Güte rc. kann der
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verzehrenden G lu t dieser Flamme widerstehen. Die 
jenigen, welche in dem Heiligtum weilen wollen, 
müssen sich vorher reinigen. Kein unsauberes Gewand 
ist beim Hochzcitsfeste erlaubt. A lle  niederen und sinn 
lichen Gedanken stehen da wie Stoppeln vor der G lut 
des verfeinernden, reinigenden Feuers des Geistes; sie 
bergen den Stachel des Tvdes und der Zersetzung in 
sich, und versuchen sogar noch, diesen Stachel in das 
Wesen der Seele einzudrücken, wenn sie von diesen 
krebsartigen Wunden nicht geheilt ist.

Nun. lieber Bruder. Hube ich Obiges nicht in der 
Absicht gesagt, um dich zu verdammen. Du siehst den 
grotzen Abgrund nicht, vor welchem du stehst; ich aber 
sehe ihn, und die Liebe und Pflicht gebietet mir, dich 
zurückzuhalten. Ich möchte dir die dringende Notwen 
digkeit Vorhalten, dich aus dem alten Gedankengange 
in einen edleren und reineren zn versetzen. Wenn erst 
Gedanken der Liebe und Reinheit dir zur Gewohnheit 
geworden, dann werden sie allmählich, aber sicher, dei 
nen Körper und deine Seele aus ihrer gegenwärtigen un 
befriedigenden Lage befreien. Besserung kommt nie zu spät.

Die Weltgeschichte bietet uns manche berühmte 
Beispiele von Menschen, welche für lange Zeit die 
niedrigen Sklaven ihrer Geschlechts-Leidenschaft waren, 
diese aber endlich zu beherrschen lernten, und dann zu 
Leuchten aus irgend einem Gebiete wurden. W ir 
glauben, datz Sokrates und der heilige Augustin solche 
Beispiele waren.

Sobald aller Verschwendung der Lebenskraft durch 
geschlechtliche Ausschweifung E inhalt getan wird, sam 
melt sie sich und erfüllt den Menschen, und er wird zu



einer mächtigen Krastgnelle, welche alle seine Organe 
und Geistesanlage» mit der erforderlichen Kraft ver 
sieht. um sie mit allen ihren angeborenen Möglichkei 
ten vollkommen zum Ausdruck zu bringen, —  während 
sie aus Mangel an Kraft dahinnechen, wenn die Zen- 
gungskräfle in unnützen geschlechtlichen Ausschweifungen 
vergeudet werden.

Was anderen möglich war, wird auch dir möglich 
fein; und wenn andere dem Entstehen unreiner Gedan 
ken E inhalt gebieten konnten, so vermagst du es auch. 
—  W ie? Um diese Frage zu beantworten, frage ich 
dich, auf welche Weise das Hervorrufen nnkenscher Ge 
danken dir zur Gewohnheit geworden ist. A n tw o rt: 
Durch Wiederholung derselben. Eine jede Wiederho 
lung solcher Gedanken machte sie immer anziehender 
für dich, bis sie dir gänzlich zur Gewohnheit gewor 
den waren. Wo blieb in diesem Falle dein W ille? 
War er abwesend, oder überliegest du dich einfach dei 
nen Gedanken? Tatsache ist, das; cs dir gefiel, derar 
tige Gedanken zu pflegen. Niemand als du selbst, dein 
eigener W ille brachte dich hierzu, und dieser dein W ille  
war eben in einer falschen Richtung tätig.

Wenn der Reiter bemerkt, das; sein Rotz eine 
falsche Richtung eingeschlagen hat, so wendet er eS um 
und lägt es den ganzen unrichtigen Weg wieder zu 
rücklegen, nnd dann lenkt er es auf den richtigen.

E r  kann seinem Pferde erlaubt haben, für eine 
längere oder kürzere Zeit einen falschen Weg zu gehen; 
je weiter eS aber geht, desto schwieriger wird cs. den 
richtigen Weg wieder zu erreichen. Wenn er aber ein 
mal den Rückmarsch angetreten hat, dann wird ihn jeder 
Schritt seinem wirklichen Ziele näber bringen.
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Gerade so geht es dir. Wende dein Nos; (deinen 

Wille») in die entgegengesetzte Richtung. D ie Macht 
'der alten Gewohnheit wird dich manchmal zum S t i l l  
stand bringen und dich nach rückwärts ziehen, doch 
gräme dich darüber nicht. Anfang mag es eine 
schwierige Aufgabe für dich sein, den Abhang, welchen 
du hinabgestiegen bist, wieder hinauszuklimmen, und 
oftmals wirst du straucheln; strenge dich aber nur an, 
reine Gedanken zu pflegen, und dein Streben in der 
neuen Richtung wird dir immer leichter und angeneh 
mer werden, bis die neuen Gedanken dir zur Gewohn 
heit geworden sind. Dann bist du wieder aus dem 
rechten Wege, und deine neue Lebens- und Denkweise 
wird täglich an Krast zuuehmcn, bis die alle ganz 
auher Gebrauch kommt. B ilde dir besonders hohe 
Ideale über echte Männlichkeit und echte Weiblichkeit.

Lies gute Bücher, und tue alles, um dich ans dem 
neuen Pfade zu erhalten. Betrachte so oft du kannst 
deinen Körper als ein dir aiwerlrautes Heiligtum, als 
das Tabernakel Gottes selbst.

Er ist das Schekinah (jüdischer Name für die 
Gegenwart Gottes), die Buudeslade, in welcher der 
Allerhöchste thront. Dieser allerhöchste Geist ist dir an 
vertraut. Erinnere dich stets, das; dies göttliche Leben, 
welches dir gehört, gewillt, und auch befähigt ist, dich 
überglücklich zu machen, und dich zu unbegreiflichen 
Höhen des Se ins zu erheben, wenn du es nur richtig 
gebrauchst und nicht leichtfertig vergeudest.

Welcher Segen, welcher Friede, und welches W oh l 
ergehen wird dir erblühen, wenn du den alten Feind 
-besiegt haben wirst. Eine endlose Freude wird dir
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zuteil. „Die. welche reineu Herzens sind, werden Gott 
schauen." Wenn man einen tieferen Einblick in die 
Natur, die Eigenschaften und das Wesen Gottes lut, 
und höhere Wahrheiten, höhere Vorstellungen, höhere 
Prinzipien, höhere Kräfte, höhere Zustände, höhere 
Wesen und Welten erkennt, so heißt das „Gott 
schauen"; in diesem Sinne ist dieser Sah  wahr. Das 
Herz Gottes wird sich öffnen in dein Herzen des rei 
nen Mannes und Weibes, und endlose B ilder ewiger 
Wahrheiten werden sich vor ihnen entrollen. Wenn du 
reinen Herzens wirst, nnd ein neues Leben führst, so 
wirst du Dinge wahrnehmen, die in deinem früheren 
Zustande von dir nicht bemerkt werden konnten, und der 
Einblick in die Welt der Ursachen im allgemeinen, welchen 
du gewinnst, wird dich befähigen, die Folgen deiner 
Handlungen klar vorauszusehen, und dich somit vor 
Mißerfolgen aller A rt schuhen. Du wirst imstande sein, 
die Gesinnung und die Gründe der Handlungen derer, 
mit welchen du in Berührung kommst, zu erfassen, und 
es wird denselben unmöglich werden, dich zu hinter 
gehen und zu betrügen. Du wirst ein Beobachter des 
Inneren der Welt, der Menschen und der D ingr werden 
und das wird dir auch äußerlichen E influß verschaffen. 
Deine physischen und geistigen Sinne werden so ge 
schärft werdcn, daß sie die zartesten Eindrücke werden 
wahrnehmen können.

Deine Seele wird empfänglich für die höchste auf 
Erden erreichbare Weisheit und Kenntnis, und dein 
(Heist wird sich derselben bewußt werden. Höre daher 
auf. unreine Gedanken zu hegen. ES gibt dann auch, 
keine unreinen Handlungen mehr für dich.



Ja, Bruder, das reine, höhere Christentum ist 
erreichbar, aber nur denen, die „reinen Herzens 

sind."
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VI. 

Unmittelliart Berührung.

In  den vorhergehenden Kapiteln haben w ir auf 
einige Nachteile, welche aus der Vergeudung der Le 
benskräfte entstehen, hingewiesen. M an hat zu allen 
Zeiten bemerkt, dag mit den Lebenskräften auch feinere 
Elemente verloren gehen. Dieser Verlust wurde un 
angenehm empfunden, und man trachtete, ihn zu ver 
hindern. Manche gingen deshalb in die Einöde und 
in Klöster, um hier, fern von jeder Berührung mit der 
Welt und dem anderen Geschlecht zu leben. Viele 
haben auf diese Weise eine fleckenlose Reinheit erreicht, 
aber um welchen P re is?

Mann nnd Weib sind eins. I n  allen Dingen 
ergänzen sie sich gegenseitig, und ein Geschlecht kann, 
getrennt von dem anderen, kein ganzes und vollkom 
menes Leben führen. Die Natur sträubt sich gegen 
diese Trennung, und wv sie stattfindet, straft sie die 
Individuen meistens durch einen Heißhunger nach dem 
ändern Teile, welcher wohl zeitweise ruhen und unter 
drückt werden kann, jedoch früher oder später wieder 
erwacht, und dann die schädlichsten Folgen »ach sich zieht.

Die wunderbare Anziehung der Geschlechter zn ein 
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ander liefert den Beweis von der Zusammengehörigkeit 
des Mannes mit dem Weide. Ans der animalischen 
oder sinnlichen Ebene tritt sie als Wunsch nach Begat 
tung und physischer Berührung aus; aber aus der höhe 
re» Ebene zeigt sie sich als Sehnsucht nach einer selbst 
losen und reinen Liebe, einer Liebe, welche die beiden 
getrennten Halsten in e i ne  Menschenseele vereint.

D ie Liebe ist in der Tat die einzige Kraft, und 
der Ausdruck der Liebe in iminer höheren Graden 
das Hauptziel der Natur. Ohne Liebe schmachtet und 
leidet die Seele.

Leben und lieben in Fülle und Vollkommenheit, 
hciszt Leben und liebe» auf allen Dascinsebenen. den 
geistigen wie den physischen. Die physische Begierde 
kann so weit verkümmert werden, das; sie keinerlei 
Befriedigung mehr bringt. D ie physischen Begierden 
sollen freilich stets beherrscht, und nur zu den» Zwecke, 
zu welchem die Natur sie bestimmt hat, gebraucht wer 
den. damit ist aber nicht gemeint, das; sie unterdrückt 
und verkümmert werden sollen.

Das innige Verlangen der Seele nach einen» Liebes- 
bunde ans der geistigen Ebene macht sich, ganz abge 
sehen von dem geschlechtlichen Trieb, welcher die Zeu 
gung verlangt, auch aus der physischen Ebene bemerkbar.

E s  äuhert sich in dem Wunsche, das geliebte 
Wesen anderen Geschlechts zu berühren, zu küssen und 
zu umarmen, nnd entsteht durch die Verschiedenheit der 
elektrischen und magnetischen Strömungen in M ann und 
Weib. Jeder Körper erzeugt seinen eigenen Strom, und 
wirkt als Kondensator, und jeder Körper strahlt 
nnausgeseyt einen gewissen Teil seines magnetischen
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Fluidums aus. Empfindliche Menlchen können diese 
Ausstrahlung wahrnehinen, wenn sie sich einer 
anderen Person nähern. Aber persönliche Berührung 
durch Händedruck. Küssen oder Umarmung erleichtert 
oder ermöglicht einen freien Austausch der Lebensströme, 
was für beide Teile angenehm und gesund ist.

Deshalb empfehlen wir dort, ivo dieser Drang 
nach physischem Kontakt vorhanden ist, die unmittel 
bare Berührung zwischen Mann und Weib; —  am 
besten des Morgens vor dem Ausstehen, wv der 
Körper ansgeruht, und. bei normaler Gesundheit, voll 
Kraft und Leben ist. Wenn beide Teile seelisch einander 
verwandt sind, und mit einander harmonieren, so 
werden sie sich dnrch einen solchen Austausch von 
Magnetismus erfrischt und gestärkt fühlen. Doch, wie 
alle guten und wohltätigen Massnahmen, kann man 
auch diese durch Übermatz, durch eine zu lange Be 
rührung übertreiben. Für solche Fälle  kann man keine 
Regel ausstellcn, und jedes Ehepaar wird selbst wissen, 
wie weit es sich dem genannten Vergnügen hingebcn 
darf.

W ir raten allen Männern und Frauen, in ge 
trennten Betten zu schlafen, weil die Gewohnheit des 
Ausammeuschlafens unsauber und ungesund ist. E s  
ermöglicht einen zu freien Austausch der Lebenskräfte 
zum Nachteile beider.

Die miteinander geführten Gespräche sollten sich 
nur um geistige Dinge drehen, und alle Gedanken 
und Bilder, welche die Leidenschaft herauszusordern 
geeignet sind, sollten ausgeschlossen bleiben.

Bei dem E intritt geistiger und moralischer B e r 
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stimmungen und den dein Weibc von der Natur vor- 
geschriebencn Zeitpunkten, sollte inon sich der nnmittel- 
baren Berührung enthalten. Manche Menschen haben 
kein Bedürfnis nach solcher Berührung infolge zu 
großer Verschiedenheit der beiderseitigen Charaktere in 
physischer, geistiger nnd moralischer Hinsicht; diese 
sollten sich der uniniltclbaren Berührung ganz ent 
halten, wenn sie sich nicht zu Zeiten mächtig dazu hin 
gezogen suhlen, andernfalls schädigen sie sich nur selbst.

Wenn nmn sich den oben geschilderten unmittel 
baren Berührungen hingibi, wird man alle möglichen 
Vorteile daraus ziehen, nnd keinem der Übel, welche 
der Verlust der Lebenskräfte nach sich zieht, unter 
liegen. Der Mensch wird sich am Morgen gekräsligt 
nnd in heilerer Stimmung erheben, nnd sich nicht er 
schöpft nnd abgelebt fühlen, wie dies bei den Kräfte 
vergeudern oft der Fa ll ist.

Viele aber werden in dem alten Geleise sortleben 
wollen, indem sie eine größere Befriedigung darin zu 
finden meinen. Das ist ein Beweis, daß sie sich noch 
ganz und gar ans der sinnlichen Ebene befinden; lind 
da sie die geistige Höhe, auf welcher sic ihre Ge 
schlechtstriebe beherrschen lernen, noch nicht erreicht 
haben, lassen sie sich von der Sinnenlnst fortreißen, 
nnd die Begierde übermäßig anwachsen, und fühlen in 
sich den Stachel ihrer unbeherrschten und unbefriedig 
ten Begierde. Nur indem sie höher emporstcigen nnd 
immer höhere Dinge begehren nnd suchen, können sie sich 
von ihren Leidenschaften befreien und kann eine gründ 
liche Besserung in ihren Verhältnissen eintreten. W ir 
sprechen hier aber nicht zu denen, welche sich in ihrem

Brau». Akiiiciftcruni; II ^
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Leben auf der sinnlichen Ebene zufrieden fühlen; wir 
reden nur zu denen, die den Drang fühlen, sich zn er 
heben. Nur jenen find diese Blätter gewidmet, welche 
die Sehnsucht in sich fühlen, die Möglichkeiten ihrer 
geistigen Natur zu verwirklichen.

VII. 

Beherrschung.

Es mögen vielleicht einige unserer Leser durch die 
vorhergehenden Ausführungen zu der Ansicht gekommen 
sein, wir wären Verteidiger des Cölibats. Dies müs 
sen w ir ganz entschieden in Abrede stellen. W ir ha l 
ten durchaus fest an der Ehe, aber au der wahren Ehe 
des Mannes und des Weibes, das heißt ihrer Verei 
nigung auf allen Ebenen, und nicht aus der physischen 
allein. Die jetzige Welt hat einen zu niedrigen B e  
griff von der Ehe. Der äußere, sinnliche Mensch lebt 
in der Außenwelt, und daS, was er Liebe nennt, ist 
nur physische oder sinnliche Liebe. Diese Liebe wird 
geboren, lebt und stirbt, wie ihr vhysischer Träger, und 
diejenigen, welche darauf bauen, bauen auf Flugsand. 
Manche holde Braut, welche vermeinte mit ihren phy 
sischen Netzen den Mann ihrer Wahl für immer an 
sich zu fesseln, ist aus ihren süßen Träumen erwacht, 
als sie ihren Geliebten nach anderen Gefilden der



Wonne entfliehen sali; und mancher Frau kam cs 
vielleicht nie zum Bewußtsein, ans tvelch schwankenden 
Grund sie ihr Lebensglnck anfgebant hatte. W ir  wol 
len hiermit nicht den Wankelmrit der Ehemänner im 
allgemeinen behaupten. Selbst ans der sinnlich-in 
tellektuellen Ebene gibt es viele, welche es sich zur 
Pflicht machen, der Frau ihrer W ahl treu zn bleiben; 
jedoch kann ein Weib der Treue ihres Mannes erst dann 
sicher sein, wenn ne seine Liebe nicht nur auf der phy 
sischen, sondern auch ans der intellektuellen und der gei 
stigen Ebene voll und ganz besitzt. Diese letztere 
Liebe ist in der Tat der die Zeiten überdauernde Fels, 
gegen den die Slnrmeswogen des Schicksals vergebens 
anprallen. S ie  ist das Ende und das Z ie l dessen, 
wovon die physische Liebe nur der Anfang ist. S ie  
ist auch in dem Lebenslaufe eines jeden Wesens zu 
irgend einer Zeit das M itte l zum Zweck.

Diesem Gegenstände wollen wir später noch ein 
besonderes Kapitel widmen.

Das Z ie l der physische» Liebe ist die Befriedi 
gung des Geschlechtstriebes. Ih r  eigentlicher Zweck 
aber ist das Fortbestehen des physischen Menschen. 
S ie  trägt ihren Berns in sich, und soll uns deshalb 
heilig sein. Die Begattung empfängt ihre Weihe 
durch die Absicht, ein neues Wesen ins Daseins zn 
rnsen. Selbst ihr unrichtiger Gebrauch und ihr Miss 
brauch haben dazu gedient, die Geschlechter zn einander 
hinznziehen und zn vereinen, damit sie hierbei Erfah 
rungen machen und die höhere geistige Liebe im Her 
zen der Menschen geboren werden und wachsen könne. 
Daher ist sie ein M itte l zn einem guten Zweck, und

-t»
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wird nur zum „Uebel", indem man sie zu einein 
falschen Zwecke sucht und ausübt, und dadurch 
die Erreichung des wirklichen Zweckes verhindert. 
Wer sich zur geistigen Ebene emporgeschwungen hat, 
kann sich nicht mehr zu der alles verzehrenden Ge 
schlechts-Leidenschaft erniedrigen. Dieselbe hindert 
einen jeden an seiner Vervollkommnung auf der hö 
heren Ebene. Wer die höchste Vollkommenheit er 
reichen will, muß seinen Geschlechtstrieb zu zügeln 
wissen. W ir können nur dadurch volle Macht 
über die Natnrkräfte erlangen, wenn wir die in 
uns selbst liegenden beherrschen lernen. S o  lange 
wir Sklaven unseres sinnlichen Begehrens sind, können 
wir nicht frei sein nnd nicht Herren werden. D ie  
Herrschaft besteht nur in der Unterwerfung und der 
gänzlichen Unterordnung des Niederen unter die Ge 
walt des Höheren.

W ir wissen, daß nur eine Minderheit unseren 
Ansichten znstimint nnd daß uns viele extremer An 
schauungen beschuldigen werden. W ir müssen dies hin 
nehmen, lind erklären dabei nur, daß diese Abhand 
lung für sie nicht geschrieben ist.

W ir glauben vor allem an ein natürliches Wachs 
tum. Die Natur stellt uns Hindernisse aller A rt in 
den Weg, damit wir sie allmählich hinwegräumcn, 
nnd durch Erfahrung stärker und klüger werden. Das 
Sehnen nach besseren nnd höheren Dingen entsteht 
ans den uns umgebenden inneren nnd äußeren unbe 
friedigenden Zuständen. Som it zwingt uns die Natur 
gewisserinaßen zum Wachstum. Der erreichte höhere 
Standpunkt deS Menschen regt ihn dann zu weiterem



Fortschritt a n ; er lockt ihn von einer Errungenschaft 
znr anderen.

Hätte sich z. B . Edison damit begnügt, Zeitungs- 
snnge zu bleiöen, würde er dann jemals gelernt haben 
eine der größten Naturkräste zu beherrschen ? Es ist 
das sich immer mehr und mehr entsaltende Ideal der 
menschlichen Seele, welches mit freundlichem Lächeln 
zum Fortschritt hinleitet, und wir werden nur dann 
naturgemäß und ungehemmt sortschreitcn, wenn wir 
jedes Vorurteil abwerfcn nnd uns dem lähmenden 
Einflüsse der allgemein gütigen Ansichten entziehen. 
Unser erhöhter Gedankenkreis zeigt uns immer die 
Nichlung, welche wir aus unserem Wege nach aufwärts 
einschlagen müssen. Wenn w ir einmal anfangen, uns 
selbst zu vertrauen, anstatt blindlings diesem oder je 
nem Führer zu folgen, weil andere ihm auch folgen 
oder folgten, dann entdecken wir in uns selbst einen 
unfehlbaren Wegweiser zu unseren geistigen Bedürf 
nissen. Hast du die Absicht, dir das Tabakrauchen ab- 
zngewöhnen, dann verfolge diesen Gedanken, bis du 
Herr deiner Gewohnheit geworden bist. W illst du ge 
sund werden, dann studiere die wahren Gesetze der Ge 
sundheit nnd befolge sie. Möchtest du deine Geschlechts 
Leidenschaft beherrschen, so ist dieser Wunsch an nnd für 
sich schon der erste Schritt zum Erfolg, aber so lange 
du diese Herrschaft nicht ernstlich erstrebst, erreichst dn nichts. 
Versuche nicht, unseren Nat zu befolgen, weil wir ihn 
dir erteilen, sondern erwarte deine eigene innere 
Anregung dazu; so lange diese sich nicht zeigt, bist 
du sicherlich für diesen so wichtigen Schritt zum 
kräftigen Gedeihen deiner Seele nicht vorbereitet.
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Selbst ist der M ann! Folge stets deinen eigenere 
Ideen, nicht denen anderer, auch wenn dein Strebeir 
ein absonderliches ist und von dem anderer Leute sehr 
abweicht.

Im  Ganzen genommen wandeln wir doch alle 
dieselbe Bahn, und srüher oder später gelangen w ir 
zu denselben Marksteinen, an welchen unsere früheren 
Mitmenschen vor uns vorbeizogen.

Manche werden behaupten, dag diese Sähe 
unsere Beweisführung abschwächen; aber, lieber Leser, 
wir wollen niemanden dnrch Beweisgründe überreden» 
Zu der Zeit, wo es Gott bestimmt, —  was gleich 
zeitig der richtige Zeitpunkt für die Menschenseele ist. 
—  wird diese eine mächtige Sehnsucht nach der Be 
herrschung des Geschlechtstriebes fühlen, und bedarf 
dann hilfreicher Ratschläge.

Die folgenden nützlichen Ratschläge geben w ir 
nur denjenigen, welche derselben bedürfen; alle anderen 
mögen sie ungelesen lassen, bis sie fühlen, dag auch sie 
ihrer bedürfen. W ir sind dnrch trübe Erfahrungen 
zu der Einsicht gelangt, daß cs nicht wohlgetan ist, 
unsere sorgsamen, wohlgemeinten Ratschläge denen auf 
zunötigen, welche dieselben nicht haben wollen. M an  
nehme sie deshalb an, oder lasse sie beiseite, ganz wie 
man will. Diejenigen, welche sich den höheren Anfor 
derungen anpassen, werden sortdauern, —  und nicht 
allein das, sie werden Herrscher werden über alles, 
was auf einer niedrigeren Ebene steht, wie sie selbst. 
W ir werden nur „mächtig." wenn wir unsere inne 
wohnenden Kräfte —  dnrch Kamps —  entwickeln. 
Zuerst entfalten wir unsere physischen Organe und



S in n e ; dann folgt das Ordnen. Beherrschen nnd 
Gebrauchen derselbe» dnrch unsere intellektuellen Fähig 
keilen, schließlich entwickeln wir unsere seelischen Kräste, 
welche in vieler Hinsicht unseren höheren Geistesfähig 
keiten gleichstehen. E s  ist die Bestiininnng des Geistes. 
alleS. waS unter ihm steht, zu beherrschen. E r  ist von 
Rechts wegen Gebieter und Herrscher; doch nur, wenn 
er eS in Wirklichkeit ist, wird auch der ganze Mensch 
zum Herrscher. ES gibt sür uns keine Ruhe, bis 
wir nicht geistige Vollkommenheit durch Entwicke 
lung unserer Geistessähigleiten erreicht haben. —  Wie 
ist eS möglich, Herr zn sein, so lange wir die Diener 
nnserer niedrigen Begierden nnd Leidenschaften sind? 
Zu irgend einer Zeit während seiner Entwickelung 
unterliegt ein jedes Wesen dem Gesetze der Wieder 
geburt, inde- seine höhere geistige Macht und 
Kraft entfaltet. S o  lange w ir nicht aufsteigen und 
uns von der Fortpflanzungsebene abwenden, sind wir 
allen Arten von Miseren unterworfen.

Diejenigen, welche geistig am höchsten entwickelt 
find, werden nicht allein andere überleben, sondern 
auch in ihrem jeweiligen Berufe die Führer sein und 
ihren Mitmenschen in jeder Weise nützen können. 
Wenn inan aber Meister und Herr über andere 
werden will, mus; inan vor allein sich selbst beherr 
schen können.

Die Natur verabscheut den Müßiggänger; sie hat 
leine Verwendung für ihn, weil ihr Zweck in stetem 
Leben, Bewegen, Fortschritt und innerer und äußerer 
Entwickelung besteht. W as soll sie init dem müßigen 
Menschen, der keinen Lebenszweck mehr hat? —  waS
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macht sie mit dein ständig mißvergnügten Bruinmbär. 
der iininer krank ist. und möchte, daß alle anderen es 
auch wären'? —  Nun, sie läßt sie eines frühzeitigen 
Todes sterben; sie räumt sie einfach hinweg.

Der Mensch muß begreifen lernen, daß er leben 
und tätig sein soll, und daß er alle zum Wachstum 
und zur Entfaltung nötigen Kräfte in sich birgt. 
Wenn der Baum Zweige und Blätter ansetzt, so 
zieht er aus dem Boden, den Niederschlägen, der Luft 
und dem Sonnenlicht den nötigen Nährstoff; die Krafi 
dazu ist ihm eigen. Zu r Zeit der Blüte und der 
Fruchtreife sammelt er wieder das Nötige durch die 
ihm innewohnenden Kräfte. —  Nur die Menschen 
bezweifeln ihre Fähigkeit, das zu vollbringen, was sie 
anstreben.



VIII.
Nützliche Ratschläge.

Wo haben die Großen der Erde die Kräfte zur 
Durchführung ihrer schwierigen Ausgaben geschöpft? 
Wo haben die Heiligen der Welt die Kraft und die 
Fähigkeit gefunden, gegen ihre niedrigen Leidenschaften 
erfolgreich anzukämpfen? —  Nur in sich selbst.

Bei unserem Streben nach der Herrschaft über uns 
selbst können w ir keinem Lehrer Nachfolgen, sei er auch 
noch so tüchtig, denn er kann uns nur den Weg zeigen, 
den er selbst gewandelt; er kann nicht umkehren und 
denselben nochmals mit uns gehen. Doch ist cs immer 
hin ratsam, sich nach dem Wege zu erkundigen, wenn 
inan in ein fremdes Land geht.

W ir müssen vor allem überzeugt sein, daß wir 
im vollen Besitze der nötigen Kraft sind, um unser 
Zie l zu erreichen. E in  wenig Nachdenken wird uns 
überzeugen, daß wir dieselbe bei Bedarf —  behufs 
geistigen Fortschritts —  hervorruien können. Der 
Mensch birgt, wie die Pflanze, alle zum Wachstum 
nötige Kraft in sich; doch repräsentiert der jetzige 
Mensch nur e in  Stadium seiner Entwickelung; er ist 
noch nicht ganz ausgebildet. Durch den Gebrauch
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seiner eigenen Kräfte hat er sich bis zn seinem jetzigen. 
Standpunkt entfaltet, und wenn er zn fernerem Fort 
schritt deren mehr bedarf, wird er sie ebenfalls in sich 
selbst finden.

Sobald dn fühlst, das; die Zeit herannaht, wo 
du dich des Geschlechtstriebes enthalten mutzt, dann 
weiche nicht zurück und sage: „ M ir  fehlt die Kraft 
dazu." Du besitzest dieselbe, glaube es nur; du 
brauchst sie nur geltend zn machen nnd zu gebrauchen.

W ir wollen hier noch einige M itte l zur Förde 
rung unseres Zweckes in Betracht ziehen. Eines der 
selben ist die K o n  t r o l l i e r u n g  u n s e r e r  V o r  
st e l l u n g e n.

Wenn wir gesund werden wollen, so müssen wir 
unsere Aufmerksamkeit von allen Krankheits-Vorstellun 
gen nnd -Befürchtungen ablenken, nnd Vorstellungen 
von Gesundheit und Kirnst în uns entwickeln. Ebenso 
müssen wir, wenn wir keusch werden wollen, allen un 
lauteren Gedanken, B ildern und Begierden den Boden 
entziehen und unsere Aufmerksamkeit auf eine vollkom 
mene Herzensreinheit richten, die wir durch ständiges 
Streben danach erreichen. Einerseits müssen wir syste 
matisch nnd nachdrücklich die früheren Gedanken nnd 
Begierden unterdrücken, anderseits ebenso nachdrücklich 
nnd systematisch mit nnstren Gedanken bei der Schön 
heit nnd Notwendigkeit eines Lebens voller Reinheit 
und Keuschheit verharren. Da wir wissen, das; unsere 
Handlungen in unseren Gedanken und Begierden wur 
zeln. so werden wir bald sehen, das; unser zukünftiges 
Leben mit den von uns gewählten Gedanken und 
Wünschen in Einklang stehen wird.



Im  erste» Bande der „Bemeisterung des Schick-- 
sals" gaben wir schon eine Anzahl Ratschläge, welche 
wir den nach Sittenrcinhcit Strebenden empfahlen. 
Dieselben gehören eigentlich in dieses Kapitel; w ir 
wollen sie hier aber nicht wiederholen, sondern dein be 
reits Bekannten nnr noch einiges hinzufügen.

Die Geschlechtsorgane dienen nnr e i n em natur 
gesetzlichen Zwecke, dein der Zeugung. Jeder Missbrauch 
oder jeder falsche Gebrauch unserer Organe rächt sich 
an uns selbst bitter. —  Der Vielfraß, der Trunken 
bold, welche ihren Banch des Gaumenkitzels wegen, 
überladen, wenn auch der Magen weder der Speise 
noch des Trankes bedarf, werden cs bald am eigenen 
Körper spüren, das; ihre Natur das auf die Dauer nicht 
verträgt. Früher oder spater werden sich als Folge 
solchen Mißbrauchs Krankheiten einstellen, —  und alle., 
welche ihre Geschlechtsorgane des angenehmen Reizes 
wegen mißbrauchen, werden ihrer Fehler gewaltig über 
führt werden.

E s  gibt eben gewisse Lebensregeln, denen wir uns 
unterwerfen müssen, wenn wir glücklich sein wollen. 
Warum verhält sich das so?

Der „Urgrund" aller Dinge, welchen man Gott 
nennt, ist: Güte, Wahrheit, Leben, Liebe. Gesundheit, 
Reinheit, Kraft :c. Der „Urgrund" wirkt m allen 
Dingen, und dort, wo er sich ohne unnatürliche Beein 
flussung offenbart, äußert er sich in Ordnung, Schön 
heit und Harmonie, lind die Gegenstände oder Geschöpfe, 
in welchen er sich auf diese A rt und Weise knndgibt, 
dierren ihrem lind erfüllen ihren eigentlichen Zweck. D ie 
Pflanzen entwickeln sich so n a t n r g e  in ä ß ; die Tiere



sind gl ückl i ch und zufrieden. Der Mensch hat nun 
freie Wcchl; er kann entweder den göttlichen Gesetzen 
gemätz leben oder sie nicht befolgen. Da das „U r- 
wescn" mit allen seinen Eigenschaften im Menschen tront, 
ebenso wie in allem anderen, so macht dieses seine wirk 
liche, innere Natur ans. D e r  Mens ch ,  der  w i r k  
l i che Men s c h  ist d a h e r  se i n e i g ene s  U r -  
wc sen;  und alles, was er tut, um die Fundamental 
gesetze der llr-Grundkraft des Universums zu verletzen, 
das tut er zu seinein eigenen Schaden; damit schändet 
er sein eigenes Selbst.

Das erste und hauptsächlichste Erfordernis, um 
uns unserer schlechten Gewohnheiten zu entledigen, ist: 
daß wir unsere wahre Natur nnd Eigenschaften erkennen. 
A ls  Ebenbild Gottes bin ich das Gesetz und das Ge 
bot, die Liebe und Wahrheit, die Reinheit und Recht 
schaffenheit selbst. Durch die Erkenntnis und Geltend 
machung meiner wahren Eigenschaften gewinnt die Wahr 
heit in mir Raum und ich offenbare sie. Ich mutz daher 
täglich mit aller Bestimmtheit versichern, datz ich. mei 
ner inneren Natur nach, rein bin, denn ich bin Gott, 
dein Vater gleich. —  Wenn wir auf diese angeborene 
Reinheit bestehen, und sie äutzerlich zu offenbaren trachten, 
dann sind wir in der Seele und im Geiste im Einklang 
«mit dem Te il unseres Wesens, der Reinheit ist. W ir 
betrachten uns als eins mit ihm und werden rein; wir 
vibrieren in Harmonie mit ihm, und diese vereinten 
und vermehrten Schwingungen werden mit der Zeit 
alle mit diesen nicht in Einklang stehenden physischen 
Schwingungen unterdrücken. Jrrtümer werden somit 
bekämpft und die Wahrheit enthüllt werden.
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W ir begreifen daher, ivie unnütz es ist, den Himmel 
um Kraft zur Bekämpfung der Unkeuschheit zu bitten. 
Das Bitten ist ein Bekenntnis der Schwäche; und wie 
vermögen wir stark zu werden, wenn wir fortwährend 
versichern, das; wir schwach sind? Doch die Erkenntnis 
und Versicherung, dag Reinheit, Sittenreinheit und Kraft 
uns jeyt eigen, nnd in Wirklichkeit unsere angeborenen 
Eigenschaften sind, wird dieselben aus den oben erklärten 
Gründen zur Offenbarung bringen. Wahrlich, ..der 
Vater weiß, was uns not tut." W ir brauchen nicht 
mehr um das zu bitten, was uns bereits gehört. E s  
ist unsere Pflicht, an diese Tatsache zu glauben; dann 
verrichten wir unser Gebet in dem Bewußtsein, daß wir das 
Erbetene empfangen werden, weil es bereits unse r  ist.

Unser Gebet sollte daher nicht sein: „O  Gott, 
gib mir ein reines Herz", sondern:

„Ich bin reinen Herzens."
„Ich w ill das. ivas ich bin, offenbaren."
„Ich w ill ein neues Leben fuhren; nicht, damit ein 

höheres Wesen mich dafür belohne, wenn ich es tue, 
oder mich bestrafe, wenn ich es nicht tue, sondern: Ich 
w ill ein neugeborenes Leben führen, weil es mit den 
Gesetzen meines eigenen Se ins in Einklang sieht" nnd:

„D ie Befolgung der Gesetze meines Daseins wird 
unaussprechliches G lüä, Reichtum, Frieden nnd Segen 
für mich herbcisühren. S ie  wird mich auf der Daseins- 
stuse immerfort erhöhen, bis ich den Thron, von welchem 
ich Herabstieg, wieder erreicht habe."

„Ich bin das, was ich bin."
„Ich werde das sein, was ich sein will."
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VI.

Die Pflege des Kindes vor der Geburt.

Die Empfängnis. —  Welch inhaltreicher S inn  
liegt in diesem einen, dem Veständnis der meisten 
Menschen verschlossenen Worte. Fraget irgend einen 
Menschen nach der Bedeutung des Wortes „Empfäng 
n is;" die Antwort wird euch den gegenwärtigen Grad 
seines geistigen Lebens verraten. Die Erklärung, 
welche die Gesellschaft von diesem Worte gibt, wird 
den Standpunkt ihrer Entwickelung bezeichnen. Wie 
fatzt ih r  dieselbe aus? A ls  ein unerwünschtes, als ein 
nur zufälliges Ergebnis eines zur Befriedigung der 
Leidenschaft vollzogenen Aktes, oder ist es für euch 
eines der heiligsten und erhabensten, mit der erforder 
lichen Vorbereitung und Beratung gesuchten Ereignisse 
eures Lebens? Seid ihr euch seines grotzen Vorrechtes 
und seiner Verantwortlichkeit völlig bewutzt? Wenn 
nicht, so denket ernstlich darüber nach, und trachtet 
dessen wahre Bedeutung zu begreifen; denn die A rt und 
Weise, in welcher die Empfängnis eurer Nachkommen 
schaft stattfindet, wird nicht allein euer späteres Leben 
verbessernd oder verschlechternd beeinflussen, sondern 
(und dies ist der wichtigste Punkt) sie wird der Lauf 
bahn einer unsterblichen Seele die Merkmale von 
W ohl oder Wehe aufdrücken. Gott sei es gedankt, daß



die Macht, eine Seele zu erzeugen, dein Menschen nicht 
auch verliehen ist! Doch sind durch ihn die Gelegenheit 
und die Bedingungen gegeben, vermittelst welcher sie in 
die Welt eintrelen kann.

Es steht bei euch, liebe Leser, zu bestimmen, was 
aus euren Kindern werden soll, aus ihrem Charakter, 
ihrem Talente, ihrer physischen, seelischen und geistigen 
Wohlsahrt. Die Erzeugung eines Geizhalses oder 
eines Verschwenders, eines Diebes oder Wohltäters, 
eines Schwelgers oder eines edlen, geistigen Menschen, 
eines Gelehrten, eines Technikers, eines Dichters, eines 
Musikers, eines Philosophen, selbst die eines groszen 
Führers und Lehrers der Menschheit, —  wahrlich, diese 
Macht liegt in euch. W as wählet ih r?  S o ll das 
Erdenleben eures Kindes ihm selbst, euch und dem 
Menschengeschlechts zum Segen oder zum Fluche ge 
reichen ? Die Verantwortung, welche uns alle trifft, ist 
in der Tat grv .̂ E in jedes Kind hat das Recht, von 
gutem Herkommen zu sein, nnd es ist Pflicht aller Eltern, 
alles, was in ihrer Macht steht, anfzubieten, damit es 
von guter Herkunft sei. Wie betrübend ist es für 
Eltern, vor einem offenen Grabe zu stehen, in welches 
die irdische Hülle eines süfzen, lieblichen, kleinen K in  
des versenkt wird, welches nur wenige Jahre ihr 
Heim verschönerte und beglückte, —  und sich sagen zu 
müssen, das; das Kind zu einer Zeit erzeugt wurde, 
wo sie beide unfähig waren, dem Kinde einen lebens 
fähigen und gefunden Körper zu schaffen. M it  welch 
innerer Trübsal muf; sich das Herz des Vaters und 
der Mutter erfüllen, wenn sie genötigt sind, Zeugen
des unsittlichen Lebenswandels ihres Kindes zu sein;

'
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wenn die Erinnerung in ihnen auslodert, das; ihr eigener 
Charakter vor der Geburt des Kindes mit unsittlichem 
Schmutz besleckt war.

Ich weiß wohl, daß die erbliche Übertragung 
von Gesundheit und Krankheit, Laster und Tugend von 
einer Anzahl Metaphysiker angesochten w ird; doch die 
unverkennbaren, sich täglich ereignenden Tatsachen 
widerlegen sie. E s  märe gerade so, als wenn sie be 
haupten wollten, daß eine Ursache eine andere als die 
gesetzliche und natürliche Wirkung haben könnte.

W ir behaupten nicht, dag die Eltern die alleinige 
Ursache der sich herausbildenden geistigen nnd physischen 
Charakterzüge des Kindes sind, aber w ir behaupten, daß 
sie einen großen, ja den größten Einfluß aus seine zu 
künftige irdische Lansbahn haben. Andererseits kann auch 
manches, was in der Behandlung desselben vor der Ge 
burt versäumt wurde, nach derselben durch Erziehung 
wieder eingeholt werden. Doch bietet dies den Eltern 
keine Entschuldigung, wenn sie es unterlassen haben, nach 
bestem Wissen und Könne» aus ihre Kinder vor der 
Geburt einznwirken.

Die aus Unwissenheit von den Eltern begangenen 
Fehler dienen gewiß als Entschuldigung, rechtfertigen 
dieselben aber nicht. E in Gramm Verhütung wirkt 
mehr als ein K ilo  Heilmittel. E s  wird noch eine Zeit 
kommen, wo die heutige falsche, scheinheilige Prüderie be 
seitigt und durch eine natürliche und vernünftige Erziehung 
ersetzt wird. An die Stelle des sentimentalen, gezierten 
Zartgefühls, welches die Besprechung von Geschlechts 
angelegenheiten oftmals zur Unmöglichkeit macht, muß 
eine offene freie Diskussion über alle Gegenstände der
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Wohlfahrt der Menschheit treten. An die Stelle einiger
unwesentlicher Zweige des Unterrichts, welche jetzt in den
höheren Schulen gelehrt werden, könnte recht wohl eine
rationelle Geschlechts-Wissenschaft eingesührt werden.

 ̂ *

Nach diesen einleitenden Bemerkungen wollen wir 
unsere Ansmerlsamkeit ans die Hauptfrage richten: Was 
können wir tun, um geistig, moralisch und physisch ge 
sunde Kinder zu erzeugen?

Wenn wir gute Früchte ernten wollen, müssen wir 
gute Bäume pflanzen. Wollen wir eine ergiebige Ernte 
einheimsen, so müssen wir guten Samen in fruchtbaren 
Boden säen und ihn wohl bearbeiten. Kommt dir 
nicht der Gedanke, lieber Leser, dag diese Regel auch ans 
die Erzeugung von Kindern anwendbar ist? W ir be 
vorzugen die Qualität der Quantität, die Güte der 
großen Anzahl. Dieses soll unser Standpunkt sein; 
und bei Bersvlgung desselben werden wir bald eine 
herrlichere Menschenrasse besitzen, als jemals zuvor un 
sere Erde hervorgebracht hat. Die Pflege der Kinder 
sollte bei den Eltern anfangen. E s  ist überflüssig nn- 
zndcuten, daß sie sich körperlich des besten Wohlseins 
erfreuen sollten, wenn eine Empfängnis stattfindet, und 
das; auch beide Eltern schon Monate laug vor diesein 
Ereignis in beiter Gesundheit sein sollten. Lasset eine 
Empfängnis niemals während einer Krankheit oder 
bald nach der Genesung zu. Diejenigen, welche sich 
gewohnheitsmäßig dem fleischlichen Genüsse hingeben, 
sollten wenigstens drei Monate vorher, ehe sie einer 
unsterblichen Seele Gestalt und Persönlichkeit geben 
wollen, sich denselben versagen. Stete Reinlichkeit des

B raun, Bcm eisltrung N . 5



Körpers sollte die erste Bedingung sein, und sollten zu 
diesein Zwecke öfters Bäder gebraucht werden. Doch 
zu keiner Zeit ist Reinlichkeit eine sv unbedingte N o t 
wendigkeit, als vor lind mährend der Schwangerschaft. 
Auch sollte sich die Mutter Bewegungsübungen im 
Freien zur Regel machen, da der reichliche Genus; 
frischer Luft für Mutter und Kind gleich notwendig ist. 
Mäßige Tief-Atemübungen sind txr Mutter besonders 
in der letzten Zeit ihres Beisammenseins mit dem 
Kinde sehr zuträglich.

Hinsichtlich der D iä t sollte die Mutter ihrem 
eigenen Geschmacke folgen. S ie  sollte dem Körper 
jedoch nicht zu viel stärkehaltige Nahrungsmittel Zufuh 
ren, indem der Körper des Kindes dadurch zu fleischig 
wird, und dann die Geburt erschwert. Das Kind 
wächst ohnehin rasch genug nach der Geburt. Früchte 
und Gemüse sollten den Hauptbestandteil des Speise 
zettels der Mutter bilden. Wein, Ligueur und alle rei 
zenden Getränke, ebenso Eingemachtes und pikante 
Saucen w. sollten vermieden werden.

S *
*

So  wichtig nun das körperliche Wohlbefinden der 
Eltern ist, sv ist es doch ihr moralisches und geistiges 
noch in weil höherem Mas;c.

Schlechte Gewohnheiten aller A rt sollten Monate 
lang vor der Empfängnis vermieden werden. Die ge 
genseitige Unterhaltung und der Lesestoff sollten heite 
rer Natur scin. Zorn, Eifersucht und Aufregungen 
aller A rt müssen unterdrückt werden. Die Eltern soll 
ten sich, wenn möglich, einander noch mehr nähern, 
und sich noch mehr lieben als je vorher. I n  den
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Mußestunden müssen sie sich liebenden Umarmungen 
und anderen Liebkosungen hingeben, wenn ihr Kind eine 
liebevolle Natur bekomme» soll. Doch unter keinen 
Umständen dürfen sie sich dem Geschlechts-Genüsse hin 
geben, damit das Kind nicht schon vor der Geburt 
von der zügellosen Geschlechts-Leidenschaft angestectt 
wird, von welcher seht leider so viele Menschen, haupt 
sächlich infolge der Unwissenheit ihrer Eltern befallen 
sind.

Vergesset nicht, das; alle Eigentümlichkeiten der 
Mutter mehr oder weniger ans das Kind übergehen. 
Ihre Wünsche, ibre Neigungen, ihre Gedanken, ihr 
Sehnen werden ans das Kind übertragen. B isher ge 
schah dies unbewußt nnd ohne das; sich die Menschen 
davon Rechenschaft gegeben hätten. Jetzt aber erwacht 
in dem Menschen der Gedanke an die Möglichkeit, daß 
er dem Kinde jeden beliebigen Charakter willkürlich 
cinprägen kann, —  durch entsprechende vorgeburtliche 
Erziehung. W ill die Mutter aus dem Kinde einen 
Dichter machen, so mns; sic Gedichte lesen und ver 
suchen. selbst solche zu verfassen; soll das Kind ein 
Musiker werden, dann mus; sie so viel gute Musik wie 
möglich hören, nnd sie auch selbst betreiben. Ebenso 
verhält es sich mi: anderen Künsten, Handwerken und 
-Gewerben aller Art.

Möchte sic, das; ihr Kind einen hohen Geist und 
ein reines Gedankenleben besäße, so sollte sie oft in 
die S tille  eintreten und Gemeinschaft pflegen mit Gott 
dem Höchsten über alles, was besteht. S ie  muß 
trachten, reines Herzens zu sein, liebevolle und edle 
Gedanken pflegen nnd ihr Inneres den Einwirkungen

5 *
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der höheren, geistigen Mächte öffnen. S ie  muß sich
dem göttlichen Geiste hingeben, und dessen Einfluf;
und Leitung in der heiligen Mission, welcher sie sich
gewidmet hat, erbitten.

Die Mutter sollte sich nicht zwingen, etwas zn 
tun, was ihr nicht gefällt, in dein Gedanken, daß sie 
dem Kinde damit wohl tun könne. S ie  kann dadurch 
möglicher Weise sowohl ihre Abneigung, wie auch ihr 
Wohlgefallen an einer Sache dem Kinde übertragen.

Was immer sie im Interesse des Kindes tut, 
muß etwas sein, wofür sie eine entschiedene Borliebe 
hat; etwas, wofür sie sehr eingenommen ist, was sie 
mit Begeisterung erfüllt.

M an mutz selbstverständlich darauf achten, das; 
sie ihre Aufmerksamkeit nicht einer Sache allein zn- 
wendet mit Ausschlns; aller anderen. Das Kind würde 
sonst wahrscheinlich ein Spezialist werden, der wohl 
GrosseS vollbringen könnte auf irgend einem von ihn,
gewählten Gebiete, der aber sonst einseitig bleiben 
und dessen Charakter der Abrundung entbehren würde, 
einen Mangel, welchen man oft so schmerzlich bei un 
seren Talenten empfindet.

B o r allem soll sie die Arbeit nicht scheuen in 
der Meinung, daß sie die Entwickelung ihres Kindes 
durch körperliche Anstrengungen benachteilige. Mäßige 
Bewegung wird dem Kinde im Gegenteil einen gesun 
den und ebenmäßigen Körperbau verleihen. Wenn sie 
nach höheren geistigen Eigenschaften strebt, so darf sie 
dabei das Körperliche nicht vernachlässigen. S ie  muss 
bedenken, daß ihr Kind auf dieser Erde leben wird 
und daß es, um für seinen Lebenslauf wohl vorbereitet.
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,zii sein, sowohl einen gesunden Körper wie einen ge 
sunden Geist besitzen mutz.

Der Raum mangelt uns, um hier alles das mit 
zuteilen, was wir über „die Pflege des Kindes vor 
der Geburt" zu sagen hätten. D as Thema liege sich 
in einem ganzen Bande nicht erschöpfen. E s  ist nnr 
unser Zweck, dem Leser einen Begriff zu geben von 
der grvgen Verantwortung, welche die Eltern eines ent 
stehenden Kindes haben, sowie diese ans die unge- 
träumten Möglichkeiten ihrer Einwirkung aus das Kind, 
im Guten wie im Bösen, aufmerksam zu machen. —  
Diejenigen unserer Leser, welche mehr Aufklärung hier 
über haben möchten, können sich diese durch das S tu  
dium einschlägiger Bücher verschaffen.

* *

Zum Schlug lasset uns noch erwägen, ob nicht 
auch der Vater noch etwas anderes zu tun hat 
als nur die Empfängnis zu vermitteln. —  E r  
sollte vor allem bedenken, dag er das Kind durch 
die Mutter beeinflussen kann. E r mug sich deshalb 
so verhallen, dag er der Mutter als ein idealer 
Mensch, als ein Mustermensch erscheint, vou welchem 
das Kind ein Ebenbild werden soll. Diejenige, 
welche die Mutter seiner Kinder sein wird, mug er 
lieben und wertschätzen. E r darf sich niemals er 
lauben, heftig gegen sie zu werden, sondern sollte 
ihr stets ein treuer Helfer bei ihrer schweren Au f 
gabe sein. E r sollte selbst das Notwendige herbei- 
schafsen, —  nicht allein die materiellen Erhaltungs 
mittel, sondern auch solche, aus welchen die Mutter 
Anregungen zur Bildung des Charakters des Kindes
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schöpfen kann, z. B . gute Bücher, Gemälde rc. Ist
er zu arm. um solche Dinge lausen zu können, so 
sollte er sie von einem Freunde leihen. Sicher ist. 
daß auch die ärmsten Eltern ebenso gute, gesunde 
und begabte Kinder haben können, wie ihre reichen 
Nachbarn, wenn sie nur wollen. Möchten jwir doch 
bessere Kinder in die Welt setzen und trachten, uns
zn vervollkommnen, damit wir Kinder erhalten, welche 
uns Freude bereiten, und Segen bringen, nnd Hel 
fer in der Weiterentwickelung des Menschengeschlechts 
werden. Lasset uns Kinder zeugen, welche Freudc
am Leben haben und den Eltern dafür danken, das-
sie sie in diese schöne Gotteswelt versetzt haben.



X.
Ter Mensch ist nicht das, was er zn sein scheint.

Ost habe ich einem Freunde ins Gesicht geschaut 
und darin einen Zug oder einen Ausdruck entdeckt, 
welchen ich früher nie bemerkt hatte. Solche E r  
fahrungen sind Offenbarungen. E s  scheint da, als ob 
wir etwas Neues in unserem Freunde entdeckten, etwas, 
was früher nicht existierte. S o  treten ost durch ver 
schiedene Umstände Charakterzügc zn Tage, welche im 
Menschen verborgen schlummerten. S ie  waren vor 
handen, gelangten aber vielleicht niemals vorher zur 
Offenbarung. Dann wundern sich die Leine und sagen: 
„Ich hätte niemals geglaubt, dag dieser oder jene 
einer solchen Sache fähig wäre."

Solche Vorkommnisse verschaffen uns eine richti 
gere Beurteilung derer, welche wir doch ..gut" zu 
kennen vermeinten. E s  scheint dann, als ob etwas 
Seltsames und Fremdes dem Gesamten der Erschei 
nung oder dem Charakter unseres Freundes, seiner 
Begabung, seinen Kräften oder Talenten hinzugefügt 
worden wäre. I n  Wirklichkeit war aber das von uns 
Bemerkte früher auch schon entweder offenbar oder 
latent vorhanden, w ir hatten es nur bisher nicht ge-
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sehen. A ls  nun unsere Aufmerksamkeit plötzlich dahin 
gelenkt wurde, gewahrten wir es als etwas Neues.

Solche Zufälle lehren uns die Tatsache, dass wir 
unsere Freunde nicht so kennen, wie sie wirklich sind, 
und regen noch eine andere Frage an, nämlich die:/ 
..Ob wir uns selbst richtig kennen." Diese Frage 
mag sich jeder Leser selbst beantworten, indem er sein 
vergangenes Leben überblickt. E r denke zurück an sein 
Kindes-, Jünglings- oder späteres Mannesalter. Ein 
jedes Lebensjahr hat zu seiner Selbsterkenntnis ein 
wenig beigetragen; nnd doch —  was für ein Nätsel ist 

-»er sich heute noch! Eine Fähigkeit nach der anderen 
entwickelte sich und wurde seinem Gesamtmenschen zu 
geteilt, und doch, wie viele schlummern noch! Vorhan 
den waren alle, die entwickelten wie die noch unent 
wickelten, denn nichts kann entwickelt werden, was 
nicht bereits als Keim latent vorhanden ist. Aber 
nnr der kleinste Prozentsatz unserer wirklichen Fähig 
keiten. unserer Gaben und Kräfte ist bis jetzt im Reiche 
der Wirklichkeit oder der Offenbarung erschienen; der 
größte Te il der uns innewohnenden Kräfte wartet noch 
ans ihre Entfaltung. „Kennen w ir uns also?" Hier 
auf müssen wir mit einem bestimmten „nein" antworten.

W ir haben die Gepflogenheit, uns und andere 
nach dem zu beurteilen, was bis jetzt von unse 
ren großartigen, erhabenen Möglichkeiten ans der Erd 
oberfläche erschienen ist. Dieses Urteil hängt be 
züglich seiner Nichtigkeit von unserem jeweiligen Be- 
grifssvermögen ab. Wie wenig aber dieses Begriffs 
vermögen lind seine äußeren körperlichen und inneren 
geistigen Zugänge bis jetzt in den meisten Menschen



entwickelt ist, kann man sehen, wenn man einige darauf 
bezügliche allgemeine Tatsachen ins Auge sagt.

Untersuchen wir z. B . zuerst den Gesichtssinn.
Der Mensch ist geneigt zu glauben, dag das 

Auge so vollkommen wie nur möglich ist. Durch be 
sondere Übung aber wird es dem Auge möglich, Dinge 
mahrzunehmen, welche es früher nicht wahrnehmen konnte. 
Die Sachkundigen in den Tnchsärbereien z. V . sehen 
Unterschiede in den Farbenschattierungen der Stoffe, 
welche sie vor der, in dieser Richtung gemachten Schu 
lung nicht entdecken konnten. Die Seefahrer können 
Spuren von Schiffen am Horizont wahrnehmen, welche 
ein Landbewohner nicht sehen kann. E in Indianer 
oder Bewohner der Steppe kann in der Entfernung 
Gegenstände sehen, welche der zivilisierte Städter nicht 
wahrnimint. Ziehen ivir ferner die wunderbare V o ll 
kommenheit des Gesichtssinnes bei manchen Tieren in 
Betracht, so kommen w ir zu dem Schluß, dag das 
menschliche Auge noch sehr unvollkommen entwickelt ist, 
nnd dag es viele Dinge gibt, von deren Dasein wir 
nur deshalb keine Kenntnis haben, weil w ir sie mit 
unseren Augen nicht sehen können. Zahllose Körper 
und Stoffe, von denen die Welt vorher keine Ahnung 
hatte, sind vermittels des Mikroskops und Teleskops 
entdeckt worden. Doch auch hier ist uus eine Grenze 
gezogen. E s wurde noch kein Mikroskop hervorge 
bracht, mit welchem man die kleinsten Teilchen der M a  
terie hätte entdecken können, und kein Teleskop ist vo ll 
kommen genug, um alle existierenden Sterne dem Auge 
zu zeigen, ebenso wenig, wie wir kleinere Gegenstände 
aus der Mondoberfläche wahrzunehmen vermögen.
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Ein feinhöriger Orchester-Dirigent kann sofort? 
einen seiner Mitspielenden, der eine falsche Note spielt, 
bezeichnen, während ein Ohr von nur durchschnittlicher 
Entwickelung nicht einmal wahrniinmt, dag eine falsche 
Note gespielt wurde. E in geübter Klavierstimmer wird 
Verschiedenheiten zwischen den Klängen seiner Saiten 
entdecken, welche anderen als vollkommen übereinstim 
mend Vorkommen. Viele Musiker können die Ober 
und Untertönc, welche je »ach ihrer Anzahl die Q ua li 
tät eines jeden Tones bestimmen, vernehuren, während 
ein ungeübtes Ohr nur einen einzigen Torr hört. Alle 
unsere Siuneswahrnehmungen gehen aber nur bis zu 
einer gewissen Grenze. E in  geübtes Ohr kann Töne 
und Veränderungen von Tönen wahrnehmen, welche 
ein anderes zu hören unfähig ist, aber zahllose Töne 
gehen selbst dem höchst entwickelten Ohre des M en 
schen oder des Tieres verloren. Viele Töne im Welt 
all existieren für uns nicht, weil w ir sie nicht wahr 
zunehmen vermögen. S ie  sind aber gleichwohl vor 
handen.

Der Physiker zählt vermittelst der Sirene die 
Schwingungen hörbarer Töne, und findet, daß das 
gewöhnliche Ohr keinen Ton von weniger als fünfzehn 
Schwingungen in der Sekunde wahrnehmen kann, und 
keinen von mehr als 42 000. D ie Farbenstrahlen,
welche dem menschlichen Auge wahrnehmbar sind, rei 
chen von 390 000 000 000 bis zu 831 000000 000 
Schwingungen in der Sekunde. Ueber diese Grenze
hinaus ist keine Farbe mehr sichtbar, und doch ent 
hüllt uns das Spektrum Farben und Licht-Erscheinun 
gen, von welchen uns unser Auge nichts sagt. Was



wird aus diesen, das genannte Schwingnngsmaß über 
schreitenden Schwingungen, und aus jenen, welche die 
endlose Leere zwischen dem höchsten vernehmbaren 
Tone und den Farben des niedrigsten Schwingungs 
maßes ausfüllen? Existieren sie nicht? S ie  sind 
sicherlich vorhanden, aber unsere Sinne nehmen sie 
nicht wahr.

Der Mensch entfaltet, den Regeln seiner Entwicke 
lung folgend, stets neue Sinne, und verbessert die, 
welche er besitzt. Je nachdem sich seine Sinne öffnen, 
wird ihm mehr von dem. was besteht, bekannt. Je 
mehr er sich entwickelt, desto besser wird er die Natur 
und sich selbst erkennen. Je  mehr sich seine Wahr- 
nehmungs- nnd Verstandeskräfte vervollkommnen, desto 
mehr wird das, was früher für ihn nicht existierte, so 
weit seine Erkenntnis und sein Vorstellungsvermögen 
in Betracht kanten, ihn interessieren. Dinge, von wel 
chen er früher nichts verstand, lind deren Existenz er 
sich nicht bewußt war, werden für ihn bekannte E r  
scheinungen. In  der niederen Lebenssphäre scheint nur 
der Tast- oder Gesühlssinn zur Entwickelung gelangt 
zu sein. Alles, was solch niederes Geschöpf von der 
es umgebenden Welt weiß, enthüllt sich ihm durch den 
Gefühlssinn. Eigenschaften wie Farbe, Geruch rc. sind 
ihm unbekannt. Wenn deshalb der Mensch behaupten 
wollte, es existiere nichts a ls das, wovon er gegen 
wärtig Kenntnis hat, so wäre das ebenso töricht, als 
wenn diese niedrigen Weltbewohner annehmen würden, 
es gäbe nichts als das, wovon ihr Gefühl sie über 
zeugt. W as für eine Überraschung böte sich einem 
solchen Wesen, wenn sein Gesichtssinn plötzlich erweitert



würde? Was für eine ungeahnte Welt voller Formen 
und Farbe» würde sich ihm eröffnen? Und wenn dann 
noch fein Gehörsinn erweitert würde, und das Reich 
der Tone zu der ihm bereits bekannten Welt hinznkäme, 
und schließlich auch noch der Geschmacks- und Geruchs 
sinn, —  so würde die Welt dieser Kreatur sich zu 
einem vorher ungeahnten Umfange ansdehnen, und ihre 
neuen Sinne würden sie alsdann von deren Vorhan 
densein überzeugen.

Ist die obige Ausdrucksweise nun nicht fehlerhaft? 
„Kann sich denn die Welt selbst ausdehncn? Kann 
ihr etwas hinzugefügt werden?" „Nein !" Sondern 
das Lebewesen empfängt von dein, was wirklich eri- 
l'tiert, nur eine erweiterte Kenntnis. Das ist die richtige 
Erklärung.

2 *
*

B is  hierher haben wir »ns mit den niederen oder 
körperlichen Sinnen befaßt. G ibt es aber nicht noch 
andere Sinne, gibt es nicht auch innere, geistige Sinne, 
welche den Menschen mit anderen Daseinsebenen in 
Verbindung bringen? Der Leser möge sich diese Frage 
selbst beantworten. —  W ir sprechen z. B . von inneren 
geistigen Vorgängen. W ir sagen auch: „D ie V o r 
stellungen dieses oder jenes Mannes sind unklar," oder 
„sein geistiges Vermögen ist beschränkt." W as be 
zeichnen w ir mit diesem Ausdruck, oder mit dem fo l 
genden: „D ie moralischen und geistigen Eigenschaften 
des H.. oder 8 . sind durch unmäßiges Trinken ab 
gestumpft." W ir folgern hieraus zweifellos, daß es 
außer der physische» noch andere Daseinsbedingnngen 
gibt, deren sich die betreffenden Personen nur dunkel
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bewußt sind, oder wenigstens in geringerem Grade als 
wir selbst.

W ir nehmen daher als erwiesen an, daß es noch 
andere Daseinscbenen gibt als die physische, und daß 
der Mensch Kräfte, Sinne und Vorstellungen besitzt, 
vermittelst welcher er sich der Existenz solcher Ebenen 
bewußt wird.

Die Natur entwickelt zuerst die physischen Sinne 
und die physischen Sinneswerkzenge. Dann kommen 
die intellektuellen Fähigkeiten hinzu, und weiterhin folgen 
dann die höheren seelischen oder geistigen Kräfte und 
Vorstellungen, welche sich gegenwärtig bei den zivilisier 
ten Völkern im allgemeinen mehr und mehr entwickeln.

Die Entwickelung jeder neuen Fähigkeit oder V o r  
stellung macht den Menschen mit dem, w aS  b e r e i t s  
b e s t e h t, besser bekannt. Die Erkenntnis seines Selbst 
und des Universums nimmt zu. Obgleich w ir allen 
Grund haben anznnehmen, daß sich unser gegenwärtiges 
Dasein in einer so wunderbaren Welt abspielt, wie 
selbst die phantastischsten Träume unserer Propheten 
und Dichter sie nicht wunderbarer darzustellen vermöch 
ten, io werden wir uns der Existenz derselben doch nur 
je nach dem Grade der Entwickelung unserer geistigen 
Kräfte und Vorstellungen bewußt. Z . V . mar sich der 
Mensch der Existenz von Kunst und Wissenschaft nicht 
eher bewußt, bis seine geistigen Fähigkeiten hierzu ge 
nügend entwickelt waren; obschon alle diese Geistesgaben 
als Möglichkeiten von Anfang an latent in ihm lagen, 
so hatte er doch bis dahin keine Kenntnis von densel 
ben. Die Erkenntnis befähigt ihn erst, das, was er 
als wirklich vorhanden erkennt, zu erschaffen. Die sich



langsam in ihm entwickelnde Kenntnis der Künste und 
Wissenschaften befähigte den Menschen, dieselben zu 
realer Darstellung zu bringen. Das. was er mit dem 
inneren oder geistigen Auge sieht, wird ihm zur W irk 
lichkeit.

Das Menschengeschlecht hat bis nun eine sehr 
ungenügende Kenntnis von dem höchsten Wunderwerke 
der Natur —  dein Menschen — gehabt. Der Wilde 
weis; nur, das; er ein W ilder ist; der Barbar sieht 
in sich selbst nur den Barbaren. Wenn sie von ihrem 
wirklichen Wesen mehr erkennen, oder sich desselben be 
wußt werden könnten, so wären sie eben keine Wilde 
oder Barbaren mehr. Und wenn die zivilisierten Völker 
zu einer besseren Erkenntnis ihrer wahren Kräfte und 
Eigenschaften gelangen, so werden sie nicht mehr krank 
oder eiend sein. Dank ihres jetzigen, geistigen Wachs 
tu ins erkennt die Menschheit aber nach und nach ihre 
eigene Göttlichkeit, und den wirklichen Grund, in wel 
chem ihre Gesundheit, ihr Reichtum und ihr Frieden 
beruht.

Das Begriffsvermögen, welches wir bis hierher 
entwickelt haben, zeigt uns einen sehr unvollkommenen 
Menschen, nicht weil er wesentlich unvollkommen t^ar. 
sondern weil wir noch nicht bis zu dem Punkte gelangt 
waren, wo w ir seine wirkliche innere und mögliche 
Vollkommenheit, seine Gotlessohnschaft wahrnehmen 
konnten. Sobald w ir ansangen dies völlig zu erkennen, 
werden w ir auch wirklich innerlich und äußerlich Söhne 
Gottes sein. W ir  werden dann mehr im Menschen 
entdecken wie jetzt, und nicht inehr Krankheit, Armut 
und Elend für natürliche und unabwendbare Zustände



halten; sondern w ir werden den Menschen sehen, wie 
er in Wirklichkeit ist, und anS dein Erkennen wird das 
Sein erstehen. Schlichen w ir daher die Augen vor 
dem früheren unvollkommenen, elenden Bilde, welches 
wir mit dem Namen ..Mensch" beehrte», und trachten 
wir, solche geistige Vorstellungen in unS zu entwickeln, 
welche uns befähigen, in uns selbst und in unseren 
Brüdern vollkommene Ebenbilder Gottes zn sehen. 
Dann wird es keine Sorgen mehr geben, keine Klagen 
und keine Tränen, sondern die ganze Menschheit wird 
verklärt, nnd von den früheren niedrigen, unzuläng 
lichen Erscheinungen erlöst sein. I n  jenen Tagen 
werden w ir Gott im Menschen schauen, und den M en 
schen in Gott, die scheinbar Zwei in E ins vereint; 
nicht, weil sie vordem nicht schon immer vereint gewesen 
wären, sondern weil w ir dann mehr Wahrheit nnd 
Klarheit über uns selbst erlangt haben werden.
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XI.
T ie  Hebung der Armut.

Die Philosophie, die Metaphysik, alle Wissens 
zweige nnd die Vernunft verkünden es laut, daß alles 
Leben E ins ist. Das unendliche Meer des Lebens 
oder des Geistes, welches der Mensch „Gott" nennt, 
beherrscht alle Naturereignisse, dnrchdringt alle Formen.

M e  lebenden und toten, erstreckt sich über alles und 
schließt alles in sich ein. Getrennt von dieser Lebens- 
guclle, zerfällt der Mensch in nichts. E r ist für immer 
mit dein inneren Wesen der Natur verbunden, sei er 
sich nun dessen bewußt oder nicht. Wohin könnte er 
sich wenden, um demselben zu entgehen? Und was 
würde aus ihm, wenn es ihm gelänge? E r  würde zu 
nichts. Dieses unbegrenzte Meer des Geistes oder Le 
bens sumsaßt ihn nnd durchdringt ihn vollständig. 
Er, sowie sein Bruder auf der anderen Erdhälfte be 
wegen sich und leben darin. Die Sonne mit ihren 
Planeten, sowie der undenkbare Stern an der Schwelle 
des Universums bewegen sich in diesem endlose» 
Lebensmeere. Alles, was besteht, ist eine Manifesta 
tion dieses bodenlosen Meeres der Liebe. Keine B e  
schreibung kann uns eine Vorstellung von dem Wesen 
dieses geheimnisvollen Daseinsgebietes geben. Der



— 81 —
Mensch nennt es: „Gott," die „Liebe," das „Natur 
gesetz," das „Leben," die „Seele," den „Geist," den 
„Urquell," das „Absolute," das „Unendliche" rc., —  
Naincn, welche sich alle nur auf ein einziges Attribut 
beziehen, während sie doch zugleich auf das Ganze, 
die Totalität ihrer bekannten oder unbekannten Seilen 
Hinweisen. Der Mensch als solcher ist ein objektivierter, 
offenbarter T e il oder Bruchstück dieser mächtigen Kraft. 
Er ist der objektive Teil des Universalwesens, nnd 
dieses ist sein subjektiver Teil. Beide sind eins. Diese 
einfache Tatsache darf inan nie ans dem Auge ver 
lieren, wenn man die Armut besiegen w ill,  denn 
gerade dieses Faktum gewährt uns den nötigen G lau  
ben, der unseren Wunsch mächtig macht.

Kann das göttliche Gesetz etwas ins Dasein rufen, 
ohne ihm (welches doch ein T e il seines Selbst ist) zugleich 
die nötigen Existenzmittel nnd Existenzbedingungen zu 
verbürgen? Der Leser möge diese Frage wohl er 
wägen. D e r  W i l l e  u n d  d e r W n n s c h  i m  M e n  
schen sind M a n i f e s t a t i o n e n  des  A l l g e i s t e s  
selbst.  Kann E r etwas wünschen, was nicht existiert? 
Ist nicht das Verlangen der M itte l zum Leben selbst 
ein Beweis, datz irgendwo der Anteil, welcher einer 
jeden Seele, die verkörpert wurde, gehört, vorhanden 
ist? Was hält denn die sogenannten Lebensbedürfnisse 
fern von so vielen Menschen?

A ls  die Römer von den Nheinlanden Besitz er 
griffen, waren sie erstaunt, die Teutonen »litten im 
Winter mit nackten Armen und Beinen zu sehen, wie 
sie öfters in den F-lutz sprangen und zwischen E is - 
blvcken hindurchschwammcn. Reisende erzähleil uns auch

B raun ,  Bcincistcrung I I  v
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von den Bewohnern der südlichsten Teile Amerikas, de 
. Feuerlandes, welche ein sehr kaltes Klima haben, daß si 

mitten im Winter fast nackt umherspazieren. M ir  komn 
das nicht wunderbar vor. Diese Völker haben noc 
nicht gelernt, äußeren Mitteln zur Erlangung der nöti 
gen Wärme zu vertrauen. S ie sind auf ihre eigene 
Hilfsmittel angewiesen, und zwingen dabei die Natu 
das für sie zu tun, was der zivilisierte Mensch selb 
für sich tut.

Der zivilisierte Mensch, der sich im Winter j 
warm bekleidet und jeden frischen Luftzug aus sein« 
Behausung ausschließt, hat das Amt der Natur selb 
auf sich genommen; er hat eine der Kräfte, welche , 
besaß, geschwächt und verkümmern lassen. W ir bebaue, 
dies nicht, da es zu seiner Entwickelung nötig wa 
EinstenS wird er sich aber wieder auf seine inner« 
Kräfte und Möglichkeiten zur Erlangung dessen, wc 
er bedarf, stützen, und diese Zeit naht jetzt heran. A 
sich der Verstand im Menschen ausbildete, verlor 
den Glauben an seine Macht, mittelst seines einfach, 
Verlangens die nötigsten Dinge sich zu verschaffen; 
entwöhnte sich der Fürsorge der Natur und diese z> 
sich zurück. Während er sich andere Kräfte und Ferti 
keiten aneignete, verlor er die Macht, durch sein ei 
faches Verlangen sich mit seinen Lebensbedürfnissen 
versehen. Er verlor diese Macht infolge des Verlust 
seines Glaubens an die ihm innewohnenden Kräs 
Wenn er jedoch, mit voller Zuhülfenahme seines en 
wickelten Verstandes, zu seinem alten Glauben zurw 
kehren wird, wird er jene Kräfte, und zwar in eine 
weit höheren Grade, wieder zur Entwickelung bringe



Ehe dem Menschen der Verstand wuchs und er 
sich noch in dem niedrigen Eden tierischer Zufriedenheit 
Hefand. eignete er sich einfach das, was er brauchte an. 
Hand er es nicht an einem Orte, so fand er es an 
einem anderen. A ls sich dann die Vernunft in ihm 
entwickelte, verlor er sein früheres Vertrauen und ver 
gaß, daß er eine Berechtigung hatte zu allem, was ec 
benötigte. Er fürchtete, nicht genug zu erhalten. Er 
bezweifelte die Wohltätigkeit und Ausgiebigkeit der be 
stehenden Ordnung. Er zweifelte an der Macht seines 
Verlangens, ihm alles Notwendige verschaffen zu kön 
nen, und somit wurde dies Verlangen abgeschwächt. 
M it der Zeit, als sein Verlangen die göttliche Wirk 
samkeit eingebüßt hatte, nannte er es sogar böse; und 
auf diese Art und Weise, durch den Verlust des primi 
tiven Glaubens des Menschen, gelangte das Böse in 
die Welt. Der Mensch versuchte, die Macht seines Be 
gehrens durch das Bauen auf andere Kräfte zu ver 
stärken, um zu dem Notwendigen zu gelangen. Der 
Glaube, der göttliche Glaube, welcher das Begehren zu 
der Macht erhob, welche ihm ursprünglich eigen war, 
breitete die Flügel aus und entfloh, um nicht eher 
wiederzukehren, bis der Mensch, vermittelst eines 
höheren Verständnisses, wieder zum primitiven Glauben 
zurückkehrt. Sein früherer Glaube, seine erste Braut, 
war intuitiver Glaube. Dieser mußte zu einem Ver- 
nunstglauben werden. Doch erst als die Vernunft sich 
genügend entwickelt hatte, konnte sie einwilligen, sich 
mit der unmittelbaren Erkenntnis, der Intuition, der 
rosigen Braut einer jungen Morgenröte, zu verbinden. 
Und während dieser langen Jahrhunderte mußte die Ver-

6»

. —  83 —



84 —
nunft heranrcisen. D ie  vornehmsten Denker späterer 
Jahrhunderte haben ihre Vernunft mit der Intu ition 
vereinigt, und der aus dieser Verbindung entstandene 
Glaube hat sich a ls mächtiger wie alle Religionen frü 
herer Zeiten erwiesen. D ie Schriftsteller der B ibel 
ermahnen das Volk fortwährend, auf Gott zu vertrauen. 
S ie  hatten zweifellos einen besseren Begriff vom Gött 
lichen als die Masse des Volkes. S ie  m u h t e n  es, 
daß dieser Gott in ihnen selbst war. Christus sagte 
das Gleiche, indem er sprach: „Ich und der Vater sind 
Eins." Auch E r wünschte, daß der Mensch im Ge 
bete fühlen sollte, daß er ein Recht aus alles hat, was
er benötigt. „Welches Kind wird von seinen leiblichem
Eltern einen Stein erhalten, wenn es B ro t verlangt?" 
Christus verlangte, man sollte so bitten, als ob man 
das Gewünschte bereits empfangen hätte; d. H. wenn 
man um die Bedürfnisse für das Leben bäte, sollte es 
mit solcher Zuversicht geschehen, als ob die B itte be 
reits erfüllt wäre; —  man sollte bitten wie daS Kind, 
welches es sür ausgemacht hält, daß alles, was es
braucht, vorhanden ist; es braucht es eben nur zu. 
wünschen. S o  sollen w ir alles wünschen in dem festen 
Glauben, daß w ir es erhalten; mit einem W orte : w ir 
sollen g a n z  g l ä u b i g  sein. W ir  müssen glauben, 
daß wir ein Anrecht auf alles haben, was w ir brau 
chen; und wer könnte die Wissenschaft des Lebens und 
des Se ins studieren und dies bezweifeln? Dann 
müssen wir das Vertrauen haben, daß unser Begehren 
uns die nötigen Dinge bringen oder uns dahin führen 
wird, wo w ir sie erlangen können. W ir dürfen nicht 
bitten wie der Fremde am Eingangstor, sondern als-



Kinder des Vaters, als Sohne und Erben des Besitz 
tums des Vaters. E in  hohes Vertrauen auf die Güte 
des höchsten Lebens-Gesetzes und auf unser Anrecht 
an unseren Anteil, wird uns denselben sicher zn führen. 
Die Gcisteswisseuschaft beweist jetzt die Wahrheit 
obiger Grundsätze. I n  dem Verhältnisse, in welchem 
w ir der Furcht entsagen, und unserem Begehren oer 
krauen, empfangen w ir unfern Anteil an den Lebcnsgütern.

Doch die groge Masse der Menschen hat die 
Stufe, auf welcher sie mit Verständnis ihrem Begehren 
vertrauen könnte, noch nicht erreicht. S ie  befindet sich 
noch aus der rohen sinnlichen Ebene, wo sie nach alt 
hergebrachter Weise sich auszubilden nnd auszuleben 
bemüht. Ihren ungesitteten, unerzogenen und wilden 
Brüdern gleich, verlassen sie sich auf die rohe Kraft, 
auf Klugheit, List, Unehrlichkeit und dergleichen, uin 
Neichtümer aufzuhäusen. S ie  haben den Glauben an 
die Macht ihrer Wunsche verloren. S ie  erschrecken 
und zittern bei dem Gedanken, dag ihr Vorrat einmal 
nicht mehr ausreichen und sie dann der Not preisge 
geben sein könnten. S ie  vergessen, dag ihr Anteil ihrer 
harrt, und bemühen sich daher nicht, ihn zu erlangen, 
sondern versuchen, sich des Anteils ihres Nachbars zu 
bemächtigen.

Der Verlust dieses ursprünglichen Glaubens an 
„die Fürsorge des Vaters" hat den Menschen in Furcht 
und Eigennutz gestürzt, und dieser Zustand zieht die na 
türlichen Folgen nach sich, welche die Genesis in dem 
Worte znsammenfaht: „Der Fluch". Wahrlich, mit
Furcht und Zittern, im Schweige seines Angesichts 
erntet der Mensch sein Brot, mit dein grötzten Aus 

— 85 —



wand von Nervenkraft. unter Aufopferung von Lebens 
kraft und Gemütsruhe. Ist es da zu verwundern, wenn 
der Mensch nach wenig Jahren einer fieberhaften Tätig  
keit stirbt? Und seinen Besitz, der keinen Wert inehr 
für ihn hat. mutz er dann zurücklas'en. Das ist die 
Ironie des Schicksals!

Wenden mir uns daher höheren Dingen zu; ent 
wickeln wir unser inneres Reich. Während wir dies 
tun, werden die Dinge, deren w ir bedürfen, sich uns
auf natürliche Weise selbst zuwenden. Suchet zuerst das
Himmelreich und seine Gerechtigkeit, lind alles andere 
wird dann Nachfolgen, als eine natürliche Folge des 
mächtigen G l a u b e n s ,  welchen ihr neben anderen gött 
lichen Eigenschaften aufweisen werdet.

Hier mutz ich mich gegen die Annahme verwah 
ren, —  aus die manche Anfänger oder unverständige
Menschen verfallen könnten, —  als ob w ir einen Glauben 
predigten, der uns lehrt, die Hände in den Schoß zu 
legen und untätig das uns zukommende Gute zu er 
warten. Unsere Meinung ist vielmehr die. daß, wenn 
man die hier niedergelegteu Grundsähe befolgt, man 
schon Gelegenheiten finden wird, welche, w e n n  e i f r i g  
und t ä t i g  benutzt ,  das erwünschte Z ie l herbeifüh 
ren. Träumerei und Trägheit ermutige ich nicht; ich 
befürworte nur einen höheren Glauben, damit er euch 
in die Lage bringe, eure Wünsche zur Ausführung bringen 
zu können. Erreicht ihr sie dann nicht, so ist es eure 
eigene Schuld. —  Ich schließe mit einem kurzen Ab  
schnitt aus dem Buche „D as vollkommene Ganze," 
welchen manche meiner Leser nützlich finden dürften. 
E r lautet:
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„Immer wieder gibt eS in unserer äußersten Not, 
wenn des Lebens Last zn drüctend erscheint, und inan 

nicht weiß, wo inan Hülse suchen soll, noch wie inan 
die Sorge überwindet, ein weises nnd sehr wirksames 
Verfahren. sich zn vergegenwärtigen, daß die Macht — 
welche uns bis hierher führte, uns auch weiter helfen 
wird. D as Wort heißt: Vertrauen! Vielleicht sieht 
man nicht, wie, in welcher Weise die Umstände sich 
günstig sügen könnten. Der Weg mag ganz verfinstert, 
und scheinbar weder finanzielle, noch moralische oder 
geistige Hülfe in Aussicht sein; und doch gibt es einen 
Ausweg und eine Hülse, —  und es ist unsere Pflicht, 
g l ä u b i g  zu sein, und allen Zweifel und alle Sorge 
ruhen zu lassen, bis der über jeden Zweifel und selbst 
dem niederdrückendsten Pessimismus unserer Freunde 
erhabene Wegweiser erscheint. Lolches Vertrauen allein 
beweist, daß w ir wirklich an die Vollständigkeit des 
Universums glauben. Eine solcherart glücklich durch 
gemachte Erfahrung ist dann die höchste Bestätigung 
der so tief begründeten Wahrheit: daß es eine höhere 
Göttlichkeit gibt, welche uns zum Ziele führen wird 
und muß, da sie uns noch niemals verlassen hat."



XII.
W ie  ist der Unidersal-Geist nufzufasseii.

Alle Gegenstände in der Natur, die belebten wie 
die unbelebten, sind Gedanken-Projektionen des Univer- 
sal-Geistes, des Naturgesetzes. Da alle Kraft und das 
ganze Wirkungsvermögen (Potenzialität) im Naturgesetze 
beruht, so sind die von der Schöpfung hervorgebrachten 
Dinge die Gedanken des Universal-Geistes in einem ge 
wissen Stadium äußerlicher Verwirklichung. Diese Dinge 
oder Gedanken des großen Geistes oder der Ur-Seele 
sind eine teilweise und begrenzte Selbst-Offenbarung 
dieses Geistes. D ie erschaffenen Dinge stellen ihrer 
Natur nnd ihrer äußeren Erscheinung nach gerade 
soviel von den in dem All-Geiste enthaltenen M ög  
lichkeiten dar, als sie für den Augenblick erkennen. 
Der All-Geist reflektiert sich selbst im Universum, 
doch niemals gänzlich zu irgend einer Zeit. E r 
gelangt zu einer bewußten Selbst-Verwirklichung 
in der Natur, und die Natur stellt dieses Bewußtsein 
dar, so weit es eben erreicht ist. Deshalb sind die 
Dinge der Natur sich eines gewissen Teiles von den 
in dem Ur-Quell, dem A ll-Selbst enthaltenen Möglich 
keiten bewußt, oder sie erkennen dieselben.

Diese Selbst-Verwirklichung des A ll-Selbst ist 
eine fortschreitende, vom Niedrigen zum Höheren, vom 
Unvollkommenen zum Vollkommenen. Seine Gedanken 
entwickeln sich fortschreitend. Das. was es denkt, erscheint 
als Erschaffenes. Daher ist die Schöpfung, den M en 
schen mit inbegriffen, keine beendete, sondern eine fort 



gesetzt werdende. Der heutige Mensch repräsentiert nur 
einen kleinen Teil uon seiner —  des All-Selbstes —  
wirklicher Natur. E r  erkennt jetzt nur einen Teil dessen, 
was er endlich erkennen wird. Doch das, waS er er 
kennt, das wird er äugerlich darslellen. das wird er sein.

E r  kann in jedem beliebigen Augenblicke mehr von 
den in ihm ruhenden Möglichkeiten entdecken. E r  wurde 
hieran aber bewnders durch die bisherigen Ansichten der 
Menschen gehindert, welche ibn als ein bereits fertiges We 
sen darstellten und ihm den Glauben aufnötigten. daß er 
in allein, was ihn angeht, von einem außerhalb seiner 
Person sich befindenden Gotte abhänge, einem Gotte, 
der herrjchsnchtig und in seinen Gaben und Zuneigungen 
parteiisch und wandelbar sei. Da Gott alle Macht be 
sitze, könne er eben mit seinen Geschöpfen tun, was er 
wolle; sie seien ihm gänzlich überliefert. E in  wenig 
Bitten und Flehen oder Loben könne ihn wohl zeit 
weise günstig stimmen, dann müsse der Bittsteller 
aber seine Bitten —  irrtümlich Gebet genannt —  dem 
Nitus gemätz, oder der A rt nnd Weise entsprechend, 
welche die Kirche ihm vorschrcibt, vortragen. — -------

Jetzt aber haben wir ein klareres Verständnis von 
den Naturgesetzen und unserem Verhältnis zn denselben 
erlangt. W ir begreifen, das; w ir nicht vollkommen ans- 
gebildet sind, sondern dag wir noch immer zunehmen 
und dag unser Wachstum von der zunehmenden E r  
kenntnis der von uns entwickelbaren (unserer poten 
ziellen) Kräfte und Eigenschaften abhängt, sowie von 
unserer Gesundheit, unserer Güle, Liebe und Weisheit, 
und deren Betätigung. W ir  unterstehen alle dem Ge 
setze des Wachstums, oder der Entfaltung von innen
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nach außen. Wachstum ist Leben; cs ist Wechsel und 
Bewegung. Wachstum ist eine Notwendigkeit, weil das 
Leben, wie w ir es verstehen, davon abhängt. Unser 
Dasein selbst ist auf das Gesetz des Fortschrittes ge 
gründet. Stillstand ist der einzige Tod, den es geben 
könnte; es gibt aber keinen Tod. A lles ist Gott, Güte 
oder Leben, und einen Tod kann es nicht geben, wo 
alles Leben ist. Und da nun alles Leben ist, und Leben 
Wachstum bedeutet, so liegt das Wachsen in der mensch 
lichen Natur. W ir können dieses Gesetz des Fo rt 
schritts hemmen und hindern, wenn wir an verknöcherten 
Glaubenssätzen sestbalten, an Meinungen, welche zu einer 
gewissen Zeit den Menschen hilfreich waren, welche aber, 
den Gesetzen des Fortschritts entsprechend, besseren A n  
sichten Platz machen sollten. E in  großer Te il des heu 
tigen Elends, der Armut, der Krankheit nnd Unzufrieden 
heit rührt davon her, daß das Gesetz des Fortschritts 
den Menschen auf eine höhere Daseinsebene hinauf 
zwingt. die Menschen aber dieser von innen nach außen 
drängenden Kraft widerstehen, indem sie fanatisch an den 
alten Jrrtnmern festhalten, welche durch höhere Wahr 
heiten verdrängt werden sollten. Da der Fortschritt 
das Lebensgesetz ist. und unser Wachstum von unserer 
stets zunehmenden Erkenntnis abhängt, jo ist es unser 
heiligstes Vorrecht, und unsere erste Pflicht, täglich
nach mehr Wahrheit zu streben.

Nun aber entsteht die Frage: Wie können wir
hierzu gelangen? wie können wir uns der wahren
Natur unseres Sein bewußt werden?

W ir können vor allem die Gedanken derjenigen, 
welche in den Gesetzen des Daseins weiter vorgeschritten

- ö O -
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sind als wir, ans ihren Schriften kennen lernen; wir 
können dnrch selbständiges Urteilen ihre Meinungen zu 
den unserigen wachen, und sie annehwen, wenn sie uns 
wahr und nützlich erscheinen. M it  anderen W orten: 
die Gedanken anderer werden, wenn wir sie als wahr 
erkennen, übereinstimmende Gedanken-Schwingungen in 
uns selbst hervorrnsen.

Da wir nun aber das sind, was wir erkennen, 
und das werden, woran wir glauben, und unser Fo rt 
schritt, die Erfüllung unseres Schicksals von dieser zu 
nehmenden Erkenntnis abhängt, so kann ein so wichtiger 
Vorgang nicht dem Zufa ll überlassen worden, es muh 
vielmehr für das selbständige Wirken eines entsprechen 
den Gesetzes Fürsorge getroffen worden sein. Die Fähig 
keit, Kenntnisse und Verstand, Wahrheit und Weisheit 
zu erwerben, muh der Natur unseres Seins innewohncn. 
Und so verhält es sich auch. Da wir das ewig fort 
dauernde Gesetz selbst sind, da das Naturgesetz, welches 
uns ins Leben rief, auch die Elemente unseres Wachs 
tums enthält, und da wir auf ewig mit diesem Gesetze 
eins sind, so haben wir zu jeder Zeit zu seinen unbe 
grenzten Hilfsquellen, zu seinem Überfluß an Weisheit, 
Zutritt.

D as Naturgesetz ist unser inneres Selbst. W ir 
können tief hinabtauchcn in die Ursprungsguelle unseres 
Se ins nnd uns alle notwendige Weisheit zum Vewußt- 
sein bringen. W ir können ohne äußere Hilfe die uns 
betreffenden Gedanken des All-Geistes verstehen; wir 
sollten aber deshalb die Gedanken anderer nicht verach 
ten, sondern uns ihrer bedienen, so lange sie zn unserem 
Wachstum nöiig sind. —  Dieses uns innewohnende Ge 
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setz des Fortschritts äußert sich im Begehren. D as 
Begehren ist die Stimme des Naturgesetzes, welches 
höhere Erkenntnis nnd Fortschritt verlangt. Hemmet 
das Begehren, nnd ihr hemmt den Fortschritt; bezweifelt 
seine Berechtigung, und ihr verhindert eure eigene, natür 
liche Entfaltung. Deshalb ist das Begehren der Haupt 
saktor in dem Gesetze des Fortschritts. Unser Selbst ist 
immer bedürftig, und das Große Selbst wird veranlaßt, 
dem Lebewesen die gewünschten Bedürfnisse zu verschaffen, 
wenn sie durch einen Wunsch, der keinen Zweifel zu 
läßt, verlangt werden. Das Begehren ist die Anzieh-> 
ungskrafl, welche in unbekannte Reiche eindringt, und 
das, was es braucht, zu sich hinzieht. Jedermann, 
der nach der Wahrheit aus dem Quell seines inneren 
Seins forscht, muh vorerst ein starkes, von allem 
Zweifel entwölktes Verlangen nach derselben hegen. Das 
Naturgesetz gibt seinen Geschöpfen stets in dem Maße, 
in welchem sie begehren. Alle Geschöpfe sind tatsäch 
lich ein T e il des zum Ausdruck gelangten Gesetzes. 
Alles, was gegeben wird oder zum Ausdruck gelangt, 
entspringt aus dem Naturgesetz oder dem inneren Selbst 
des Menschen.

Der Mensch empfängt deshalb fortwährend von 
dem ewigen Selbst, und dies beweist seine eigene 
Aufnahmsfähigkeit. Das Geben hängt ab und wird 
bedingt durch seine Fähigkeit und den Wunsch zu 
empfangen. —  Wenn der Mensch mehr Wahrheit zu 
empfangen wünscht, so muß er sich dafür e mp f ä n g l i c h  
machen. D ies ist die zweite Bedingung zur Aufnahme 
der uns betreffenden Gedanken des All-Geistes. Die 
Wahrheit gelangt von dem All-Wissenden zum Aken 
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scheu durch seine Intuition. Die Intuition eröfsnet 
dein Menschen die Schatzkammer der Erkenntnis des 
Universal-Geistes. Die stille, kleine Stimme dieses 
großen Geistes enthüllt ihm alle Wahrheit, wenn er 
sie ans richtige A rt sucht. Diese kleine, aber mächtige 
Stimme lätzt sich am besten in der S tille  vernehmen, 
wenn die Sinne beruhigt, und der Blick nach innen ge 
richtet ist. Die nmherwandernden Gedanken müssen 
heimwärts, und von der Autzenwelt abgezogen werden. 
Der Stnrm  der Leidenschaften mutz aushören, und wir 
müssen im Glauben auf die Stimme dieses Selbst, 
welches das Selbst aller ist, horchen. Dann müssen 
wir uns in Liebe diesem tieferen Selbst zuwenden. 
W ir müssen über d ie  Seite desselben Nachdenken, welche 
wir Liebe, reinste Liebe, ewige Liebe nennen, bis unser 
ganzes Wesen von heftiger Liebe erbebt nnd glüht. 
Dann müssen wir uns Wahrheit, Wissen und Verständ 
nis zu unserer ferneren Entwickelung wünschen. Wenn 
dieses erreicht ist, können wir auch Fragen stellen. W ir 
müssen uns hierbei passiv nnd empfänglich für die 
Unterweisung, welcher w ir bedürfen, verhalten.

Der erste Versuch, auf die von uns gestellten 
Fragen Antwort zu erhalten, wird nicht immer von E r  
folg begleitet sein. Daher macht euch diese stille Ver 
einigung mit eurem eigenen grötzeren, erhabeneren nnd 
obersten Selbst zur Gewohnheit. Widmet demselben 
täglich einige Zeit, nnd zu einer Stunde, wo ihr es am 
wenigsten erwartet, wird euch eine Antwort zuteil wer 
den. Aus diese Weise könnt ihr den Geist Gottes oder 
den Unioerial-Geist verstehen lernen. Wünschet seinen 
Willen betreffs euer selbst und der Menschheit im allge 
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meinen kennen zu lernen, damit ihr dazu beitragen könnt 
göttliches Leben zu verbreiten. S te llt euer objektive. 
Selbst in den Dienst dieses subjektivsten Selbstes aller 
Wünschet seinen W illen kennen zu lernen, um ihn zu besol 
-gen, und dann sv zu wachsen und euch so zu entfalten, wiee- 
eurer Natur möglich ist, nachdem ihr allen menschliche; 
Irrtum  beseitigt und euch von Sünde, Krankheit um 
Armut befreit habt. Ih r  werdet dann die Wahrheit ver 
künden, und die Wahrheit wird euch frei machen. Den 
Willen eures göttlichen Selbst gehorchen, heiht: fre 
sein. Unkenntnis desselben ist Beschränkung und Leiden 
„E s  winkt euch Befreiung von allen Leiden, geistige Ent 
Wickelung und Fortschritt auf allen Gebieten, wenn ih 
mir folgt. Ih r  könnt sie verhindern und leiden, ode 
sic fördern und glücklich sein. Erwählet den Lebens 
weg, auf welchem ihr zur Erkenntnis der Wabrheit ge 
langt!" Das sagen euch die den Menschen betreffende! 
'Gedanken des All-Geistes.



X III.
Entwickelung.

E s  gibt einen prächtigen Weg zur geistigen Ent 
wickelung, und die folgenden Zeilen sind in der Hoff 
nung geschrieben, das; sie den nach Weisheit Juchen 
den Anregung zu seiner Befolgung geben möchten. —  
Der Mensch ist ein individueller Ausdruck deS Natur 
gesetzes oder Gottes. Golt, daS Naturgesetz, ist also die 
Ursache, nnd der sichtbare, sowie der unsichtbare Mensch, 
sind eine Wirkung derselben. Ursache und Wirkung aber 
sind unzertrennlich verbunden; sie sind aneinander ge 
kettet. D as Naturgesetz ist überall, außerhalb und in 
nerhalb des sichtbaren Menschen. Da nun das Natur 
gesetz (oder Gott) im Menschen ist lind Ursache und 
Wirkung E in s sind, so mutz die Möglichkeit vorhanden 
sein, das; sich der Mensch des Gottes in sich selbst be 
wußt wird, und daß es einen Weg, ein Verfahren geben 
muß, vermittelst welchem er Seine Gesetze und Absichten 
oder, wie es die B ibel nennt, „Seinen W illen" erkennen 
kann. —  Dieser W ille, diese Gesetze und Zwecke sind 
die Gesetze des Se ins des Menschen; nnd da nun 
.„Entwickelung" nichts anderes heißt als „Offenbarung
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der unserein Wesen innewohnenden Möglichkeiten," so 
ist es eine Sache von äußerster Wichtigkeit, dieselben 
zu verstehen. —  Doch wie müssen w ir verfahren, um 
etwas zu verstehen? —  Um uns irgend eine A rt von 
Kenntnissen anzneignen, müssen wir zuerst den Wunsch 
hegen, solche zu besitzen; dann müssen wir'unsere A u f  
me r k s a mk e i t  auf den Gegenstand, über den w ir auf 
geklärt werden wollen, wie in einein Brennpunkte 
sammeln. Diese zwei Dinge: höchstes Verlangen und 
Aufmerksamkeit, sind also die zwei äußerst wichtigen 
Faktoren bei unseren Bemühungen, uns Kenntnisse, Auf 
klärung und Weisheit zu erwerben.

Die Menschen haben Erfolge in Geschäften, im 
Handel, in den Künsten und Wissenschaften in dem 
Grade, in welchem sie ihren Beruf lieben, nnd in dem 
Grade, in welchem sie demselben ihre Aufmerksamkeit 
schenken. Die Musik war für Beethoven nnd Wagner 
von einem sie gänzlich in Anspruch nehmenden Inter 
esse. D ie Aufmerksamkeit, welche sie ihr widmeten, 
war ihnen ein Vergnügen, und durch dieselbe erweckten 
und lockten sie die schlummernde Muse ans Tageslicht. 
Je mehr sie sich in die von ihnen erwählte Kunst 
vertieften, desto befähigter wurden sie, ihr geheiligtes, 
mystisches Reich zu durchdringen. —  Wo befand sich 
dieses Reich? W ar es nicht in ihnen? W ar es nicht 
eine der göttlichen, in allen Menschen schlummernden 
Möglichkeiten? —  A lles das, was der Mensch jemals 
gestaltet, gebaut, modelliert, gesprochen nnd gesungen 
hat, fand er zuerst innerlich, als geistiges B ild  oder 
Konzept, welches, seinem Rufe gehorchend, den uner 
meßlichen Tiefen seines eigenen Wesens entstieg. Wer
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hat dieses Reich ermessen? Wer Hot das unbegrenzte 
innere Land erforscht? —  unbegrenzt, weil es mit Gottes 
eigenem Wesen eins ist. Das mächtige Universum, in 
welchem wir leben, ist ein Prächtiger, Leben atmender O r 
ganismus; es ist der „gewaltige Mensch" des Sweden 
borg; es ist' der Makrokosmos. Ec besteht ans 
Sphären in Sphären, aus Wellen in Welten, welche 
sich alle insvlge gegenseitiger Durchdringung vereinigen, 
gleich unserem Körper, der ans verschiedenen Substanzen 
von verschiedener Feinheit besteht. Die gröberen, här 
teren Stvsse: Fleisch lind Knochen werden von flüssigen 
Substanzen durchdrungen, und diese wiederum von den 
feinsten bekannten Stoffen, dem Universal-Aether, und 
dieser schließlich wieder von anderen feineren, von unserer 
Naturwissenschaft noch nicht erkannten Substanzen. Diese 
unbekannten nnd unsichtbaren Gebiete sind ebenso real 
wie das physische Gebiet, von dem w ir die umfang 
reichste Kenntnis erlangt haben, indem w ir ein System 
von Sinncsempsindnngen ausgestellt habe», durch wel 
ches w ir von den ans dieser Ebene befindlichen Dingen 
lind Zuständen Kenntnis erlangen. Der Mensch aber 
ist das Ebenbild Goties. des „Grosz-Menschen"; er ist 
ein Mikrokosmus, eilte Miniatur-Reproduktion des M a  
krokosmus. A lle höheren Ebenen liegen in ihm selbst, 
ebenso wie in dem Makrokosmus. Das ist das, was 
»tan die sieben Prinzipien der theosvphischen Lehre nennt. 
Obgleich diese siebenfache Einteilung nur eine flüchtige 
und willkürliche ist, so genügt sie doch zu einer Erläute 
rung der Kräfte. —  Da nun diese höheren Ebenen im 
Menschen vorhanden sind, so mus; auch die Möglichkeit 
bestehen. Kenntnis von den, ans diesen Ebenen sich be-
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findenden Dingen zu erlangen, ebenso wie nun dê  
entsprechenden Ebenen im MakrokosmuS. D ie S inn  
aber, durch welche wir diese Ebenen wahrnehmen kön 
neu, sind bis jetzt in den meisten Menschen ganz un 
entwickelt. S ie  existieren jedoch in rohen Umrissen ii 
allen, und harren der Entwickelung. Ans welche A l 
und Weise?

Diese Frage haben wir bereits beantwortet: Durc 
das Verlangen, die Dinge und Zustände in diesen in 
ncren Welten oder Ebenen kennen zu lernen, nnd indsi 
w ir unsere Aufmerksamkeit aus dieselben wie in eine, 
Brennpunkte sammeln. D as kann durch Koiizenlralio 
und Nachdenken erreicht werden.

Die Existenz dieser inneren Sinne, oder diese 
Sinnes, ist eine alterkannte Sache. M an nennt s
„Intuition." D ie Intuition ist das offene Tor, welche 
in die inneren Reiche führt, zum „Reiche Gottes", nn 
dieser intuitive S inn  ist einer unendlichen Entwickeln» 
fähig. Viele alte Meister haben das Entwickelungs 
Verfahren bereits bei sich allgewandt, und Christ» 
tat ein Gleiches.

W ir  sprechen hier nicht voll den geistigen Sinnei 
deren Entwickelung den Menschen mit der geistige 
Ebene nnd den darauf existierenden Wesen und Dinge 
in Berührung bringt, sondern w ir reden von dem Z l 
gang, der durch alle inneren oder super-physische 
(nicht snper»matcriellen) Ebenen direkt zu der innere 
Quelle aller, zum Zentrum des Menschen, zu Go 
fuhrt.

Beten Hecht: „mit Gott reden." E s ist ein el 
habenes Streben, die Quelle, die Ursache, die G rünt



läge unseres Daseins zu erforschen. E s ist unser sehn 
lichstes Verlangen, die Gesetze und Zwecke unseres 
Se ins kennen zu lernen. E in  jedes Einzelwesen kann 
wahrhaft beten, indem es sich direkt dieser inneren 
Quelle znwendct und sie befragt. Auf diese Art 
können wir die Gesetze, oder den „W illen Gottes," 
welcher die Gesetze unseres Se ins ausniacht, verstehen 
lernen. D ie Kenntnis dieser Gesetze wird uns befähi 
gen, sie auszudrücken, wodurch w ir zn der endgültigen 
Darstellung unserer höchsten Möglichkeiten, zu unserer 
wahren Natur hingeleitet werden; kurz gesagt: sie
wird uns in den Stand setzen, unsere latenten Kräfte 
zu entwickeln, Kräfte, welche unser und zugleich Gottes
sind, denn Gott und Mensch sind eins.

* »

Zuerst müssen w ir diese Kräfte aber kennen lernen. 
D as Gebet, die inneren Konzentrationen oder das 
Nachdenken wird sie uns enthüllen. Wenn w ir beten, 
müssen wir den äuheren Dingen, allein was antzen 
ist, den Eingang versperren. W ir  müssen unser Be  
wusstsein der äusseren Ebene entziehen, nnd der inneren 
Welt, dem inneren Reiche Gottes zuwenden und zum 
„Vater im S tillen" beten. „Gott ist ein Geist", und 
die, welche ihn anbcten (sich ihm mitzuteilen oder ihn 
kennen zu lernen versuchen), müssen ihn im Geiste an 
beten. W ir  müssen unser inneres, geistiges Wahrneh 
mungsvermögen in Tätigkeit setzen, indem wir unsere 
Aufmerksamkeit sammeln nnd nach innen tuenden. W ir 
müssen den lebhaften Wunsch hegen, uns Gottes oder 
des Naturgesetzes in uns bemüht zn werden; Seilten 
W illen, womit man die Gesetze unseres Se ins be-
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zeichnet, 'zu erkennen, damit wir dieselben zum Aus 
druck bringen.

Alsdann werden wir diese auch erkennen. „Suchet 
und ihr werdet finden"; „klopfet an, und es wird euck 
geöffnet werden." Dies ist ein unabänderliches Gesetz 
und wer hier in der rechten Richtung sucht, eifrig sucht 
kann nicht verfehlen, das, was er sucht, zu finden. W ir 
werden aber Gott nicht in einem Tage finden (ent 
decken).  ̂ fUnsere ^Entdeckung wird eine fortschreitend« 
sein; daher müssen wir fortgesetzt suchen. W ir müssei 
ein oder zweimal täglich eine ruhige halbe Stunde, wc 
wir allein sein können, dazu verwenden, unsere Aus' 
merksainkeit aus uns selbst zu konzentrieren, mit dem 
innigen Wunsche, Gott und seine Gesetze erkennen zu 
wollen. Indessen werden w ir durch emsiges Suchen, 
d. H. durch Übung unserer Geisteskräfte, keinen so gro 
ßen Erfolg haben, als wenn wir in einer passiven, er 
wartenden Haltung auf die M itte ilung der inneren 
Stimme der Weisheit achtgeben. Ih r  müht fleißig 
fragen und dann geduldig warten, dabei den Geist vor 
Abschweifungen hüten. Lange werdet ihr vergebens 
lauschen, nicht deshalb, weil die innere Weisheit sich 
euch nicht enthüllen will, sondern weil es dem Anfän 
ger schwer wird, sich in die richtige Lage zu versetzen. 
Doch wenn ihr geduldig in richtiger Stellung und 
Stimmung verharrt, werdet ihr —  vielleicht in einem 
Augenblicke, wo ihr es am wenigsten erwartet —  E r  
folg haben.

Wenn ihr gewohnheitsmäßig zum Gebete in die 
S tille  geht, so werdet ihr bald erstaunen, wie euer 
geistiges Wahrnehmungsvermögen sich auch in anderen
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Richtungen entfaltet. Wenn ihr z. B . Briefe em 
pfangt, so werdet ihr zwischen den Zeilen lesen können, 
d. H. ihr werdet fähig sein, die wahre Meinung und 
Gesinnung des Schreibers zu erkennen, abgesehen von 
dem, was er euch mitteilt. E s  ist gut, diese intuitive 
Kraft in jeder Richtung zu üben. Unternimm niemals 
etivas, ohne vorher zu horchen, oder eine Einwirkung 
der inneren Weisheitsquelle abzuwarten. Wenn ihr 
auf irgend eine A rt zum Zorn gereizt werdet, so ver 
suchet auf die innere Stimme zu horchen,' ehe ihr 
handelt, vder dem, der euch zum Zorne reizte, ant 
wortet. Ehe ihr des Morgens aufsteht, befraget diese 
Quelle des Lichts über eure wichtigeren Pflichten wäh 
rend des Tages. Wenn ihr euch dieses Horchen auf 
die Stimme der Stille , oder dieses Warten auf die 
Einwirkungen der Gotteskraft zur Gewohnheit macht, 
so werdet ihr bald wunderbare geistige Kräfte ent 
wickeln. welche euch mit der Zeit zu Frieden, Glück und 
Wohlstand führen werden. Tuet niemals etwas, ohne 
vorher euren inneren Gefühlssinn darüber befragt zu 
haben, und handelt niemals in Widerspruch mit dem 
selben. Wenn ihr die hier gegebenen Ratschläge be 
folgt, so werdet ihr euch aus natürliche und gesetzmä 
ßige Weise entwickeln, und euer Leben wird zu einem 
fortgesetzten Gebete zum „Baker im Himmel." I h r  
werdet zu einein bewußten und beständigen Verkehr mit 
eurem „Höchsten Selbst" gelangen, und die innere 
Welt wird sich euch mehr und inehr eröffnen, und der 
W ille eurer höchsten und innersten Natur wird vo ll 
zogen werden. Das Reich Gottes wird zum äußeren 
Ausdruck gelangen. Eure tägliche geistige Nahrung
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wird euch gegeben werden, und alles andere, was ihr 
noch wünscht, wird euch ebenfalls werden. Eure 
Sünden werden euch vergeben werden, —  d. H. eure 
moralischen und physischen Mängel werden stufenweise 
verschwinden, —  und ihr werdet lernen, denen, welche 
sich an euch versündigen, zu verzeihen. Den an euch 
herantretenden Versuchungen werdet ihr nicht unterliegen, 
und die euch auferlegten Prüfungen werden zu Seg 
nungen werden. Kurz, ihr werdet zum lebenden, atmen 
den Ausdruck des „Vaterunsers", dem gröhten aller 
Gebete; —  aus euch wird ein wahrer Meister, ein 
Adept, ein Eingeweihter werden.

X I V .

AuS einem Bortrnge.

Meine Damen und Herren! Der kurze Vortrag, 
den ich hier halten will, ist dem lebhaften Wunsche 
entsprungen, denen, welche seiner bedürfen, einen heil 
samen Nat mit auf den Weg zu geben. Wenn ich 
im Laufe desselben vielleicht an der einen oder anderen 
ihrer ihnen lieb gewordenen Anschauungen rüttele, 
daun bitte ich dieserhalb schon im voraus um Ver 
zeihung. Meiner Ansicht nach gibt es aber nichts, 
was unserem individuellen Fortschritte und dem der



Welt so hinderlich ist. als das zähe Festhalten an 
alten abgenutzten Ideen und Ueberzeugnngen, die w ir 
meistens nur aus dem Grunde festhalten, weil unsere 
Vorfahren an sie glaubten, und weil wir uns sträu 
ben, gegenteilige» Argumenten Gehör zu leihen.

« *
*

Vieles ist über den Kamps zwischen Wissenschaft 
und Religion gesagt worden. Gestatten Sie. meine 
Damen und Herren, daß ich Ihnen sage, daß dieser 
Kampf nur im Geiste des Menschen vorhanden ist. 
Zwischen wahrer Wissenschaft und wahrer Religion, 
d. H. zwischen Gottes-Wissenschaft und Religion gibt 
cs keinen Streit. Die Religion beschäftigt sich mit 
der inneren Natur Gottes und die Wissenschaft 
mit feinen äußeren Manifestationen im Universum. 
Die Religion befaßt sich mit dem Verhältnis des 
Menschen und der Natur zu ihrer Quelle, und die 
Wissenschaft mit dem Verhältnis der äußeren Kräfte und 
Dinge zu einander: die Religion mit primären, die 
Wissenschaft mit sekundären, die Religion mit den 
inneren, die Wissenschaft mit den äußeren Ursachen. 
Da nun beide Zwillingsschwestern sind, welche Gott und 
seine Schvpsnng nur von verschiedenen Seiten anschauen, 
wie kann es da einen wirklichen Stre it zwischen ihnen 
geben? Der Irrtum, in welchen jeder Te il bis nun 
geraten ist, liegt darin, daß jeder das, was er von 
seinem eigenen Standpunkte ans wahrnimmt, allein 
für real hält; —  wie die zwei streitenden Ritter von 
ehedem, welche jeder nur eine Seite des Schildes sahen. 
Der eine erklärte, er sei weiß, der andere, er sei schwarz, 
weil jeder nur die Seite sah, vor welcher er stand.
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Sobald die Wissenschaft religiöser und die Religion 
wissenschaftlicher wird, das heißt, wenn jede den Schild 
des ändern ningeht und auch dessen andere Se ile  sieht, 
werden sie sich aussöhnen, und aller Streit wird be 
endet sein: der Löwe und das Lamm werden in Ruhe 
und Frieden nebeneinander liege». Dieser Tag des 
tausendjährigen Reiches rückt jetzt schnell heran. B e  
eilen w ir uns alle, den E in tritt desselben zu beschleu 
nigen, indem wir unentwegt den Ansprüchen beider, der 
Wissenschaft wie der Religion, gerecht werden. Vielleicht 
vernehmen wir dann zum ersten M ale einige herrliche 
Wahrheiten, welche uns bisher unfaßbar erschienen. 
Gestatten S ic  nun, daß ich Ihnen mittcilc. was mir 
die Religion verraten hat. Ich stelle als Basis für 
meine Erklärungen denselben Beweis auf, den auch die 
rechtgläubige Christenheit anerkennt, nämlich: die Bibel. 
S ie  teilt uns mehr mit, als selbst ihre treueste» A n  
hänger zuzugeben wagen, und einige dieser wenig be 
kannten Punkte sind es, aus welche ich Ihre Aufmerksam 
keit jetzt lenken möchte, wenn es auch nur bruchstückweise 
und auf die kürzeste A rt und Weise geschehen kann.

Gott ist Geist; er ist allmächtig, allwissend, a ll 
gegenwärtig; cs gibt keinen Winkel, kein Versteck, wo 
er nicht wäre. Gäbe es ein kleinstes Atom, in welchem
er nicht wäre, so wäre er nicht allgegenwärtig. E r
ist der Schöpfer und Erhalter aller seiner Werke. E r 
ist im Felsen, im kleinsten Grashalm, im Wurme, im
Menschen und im Enge l: in allen seinen Werken.

E r ist das Leben alles dessen, was atmet; sein 
Leben ist allgegenwärtig. Wie könnte es also einen 
Tod im Sinne der Vernichtung geben? Selbst die



Wissenschaft bestätigt es, das; nichts vernichtet werden 
kann. Das, was uns als Tod erscheint, ist nur eine 
Veränderung, ein Übergang. E s  gibt also keinen Tod, 
sondern nur ein unendliches Meer von Liebe, in wel 
chem, wie Pau lu s  sagt: „w ir leben, uns bewegen und 
unser Dasein haben."

A lles kommt daher von Gott; und in seine 
Schöpfung legte er einen Te il seines Selbst hinein. Der 
Stoff ging nicht aus dem Nichts hervor; er ist ge 
bundene Kraft oder latentes Leben. E r wurde aus 
einem unorganischen und formlosen Zustande in orga 
nisiertes Leben gebracht, —  und das, was organisierte 
Kraft —  kein D ing —  war. wurde organisiert und 
begrenzt, und bannt ein fühlbarer Gegenstand. Wenn 
die Materie nicht ursprünglich von Gott ansging, als 
ein Te il seiner inneren Wesenheit, so müßte es etwas 
außer ihm im Universum gegeben haben, und wenn 
das der F a ll wäre, wie gelangte es hinein? —  
wer schuf es ? —  Und wenn cs außer Gott noch etwas 
gibt, dann kann er nicht allgegenwärtig sein.

Betrachtet es, wie ihr wollt, ihr könnt der Schluß 
folgerung nicht entgehen, daß alles von Gott und durch 
Gott geschasien wurde. E s  gibt keilten anderen Gott 
außer ihm. E r  ist alles in allem. E iner der bibli 
schen Schriftsteller hat uns prophezeit, daß der Tag 
kommen wird, wo Gott „alles in allein" sein wird.

Weil es in der Tat so ist. und Gott immer alles 
gewesen ist, so wird er auch im Bewußtsein der M en 
schen alles sein, wenn diese diese allerwichtigste W ahr 
heit begreifen, sie aus ihr tägliches Leben anwendcn 
und individuell und sozial nach ihr leben. Dann
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werden wir das Parad is wieder erlangen, welches die 
Bibel uns als verloren darstelll.

Gerade diese Wahrheit wollte der sanfte und de 
mütige Jesus die Menschen lehren. E r wußte sehr 
wohl, daß das Himmelreich gekommen sein würde, wenn 
der Mensch sie begriff, und nach ihr lebte, wie er selbst 
es tat. „ N u r  e in  Gebot gebe ich euch." Das eine 
Gebot genügte, um die ganze Welt zu erlösen. Jesus 
Wollte die Sünder nicht aus einer Hölle befreien, in 
welche sie nach dein Tode fallen könnten, sondern aus 
einer, in welcher die Menschen sich befanden und jetzt 
noch befinden.

Die Welt war und ist verloren. Die Menschen 
haben den richtigen Weg verloren, oder ihn noch nicht 
gefunden. Christus erschien nach seinein eigenen Zeug 
nis. um das zu retten, was verloren war, nicht das, 
was möglicherweise verloren gehen konnte. D ie christ 
liche Welt hat einen Himmel nach dem Tode verkündet, 
während Christus das Himmelreich aus Erden den 
Menschen gepredigt hat. Weshalb beten w ir: Dein 
Reich komme? Wohin und wann soll es kommen? —  
Hierher und jetzt! —  Jetzt ist die Zeit der Errettung.

Was für Schlüsse können w ir aus diesen einfachen 
Bibelsprüchen ziehen? Erstens: A lles kommt von Gott 
und ist notwendigerweise von göttlichein Wesen und 
göttlicher Natur. —  Ich muß hier die Behauptung 
derjenigen, die da sagen, daß der Mensch ein Wurm 
des Staubes und von Grund aus schlecht und verächtlich 
sei, entschieden zurückweisen und dafür das Banner, auf 
welchem die „Göttlichkeit des Menschen" geschrieben steht. 
Hochhalten. „Der Vater und Ich sind E ins", sagte
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Christus und iu dieser Vereinigung leben auch wir bis 
zu einem gewissen Grade. Ties im Innersten eures 
Herzens habt ihr auch niemals an eure Niedrigkeit und 
Schlechtigkeit geglaubt; ich ruse hierzu eure eigenen Ge 
fühle als Zeugen au f; und wenn ihr daran glaubtet, 
warum seid ihr dann nicht euer ganzes Leben lang 
niedrig und schlecht gewesen? Warum habt ihr dann 
überhaupt mit der Schlechtigkeit gerungen, und welchen 
Zweck hatte es, gut sein zu wollen? Das Schlechte braucht 
naturgemäß nur Schlechtes zu erzeugen. Die Tatsache 
aber, daß w ir edel und liebreich sein können. Wahrheit 
und Gerechtigkeit ehren, ist an sich schon der beste B e  
weis unserer angeborenen Göttlichkeit.

Und was sagt uns die B ibe l?  „E r  erschuf den 
Menschen nach seinem Ebeubilde." Merken S ie  auf: 
nach Gottes Ebenbilds sind wir erschaffen!

Was ist ein Ebenbild anderes, als der Widerschein 
des Gegenstandes selbst? W ir sind also Geister dieses 
Geistes, und unsere Behausung oder unser Gotteshaus 
ist aus Gottes eigener Substanz gebaut, welche nur 
ans latentem Leben (Stoff), Kraft oder Geist besteht.

„Wisset ihr nicht, daß ihr ein Tempel des heiligen 
Geistes seid, und daß der Geist des Allerhöchsten in 
euch wohnt?" Christus lehrte die Vaterschaft Gottes 
und die Brüderschaft der Menschen. W ir sind nicht 
mehr Einzelwesen, als w ir Glieder eines Körpers —  
des Körpers Gottes sind. E r  ist die Seele aller. 
Versteht ihr jetzt, warum Christus sagte: „D as Reich 
Gottes ist in euch?" Beide, das Reich und der Herr 
scher sind darin. E r  lehrte seine Jünger, wo sie Mut. 
Kraft, ewiges Leben und Errettung finden konnten. E s



war im Innern und nicht außerhalb. E r  machte de 
Pharisäern Vorwürfe, weit sie durch äußere Befolgun 
von Formen in das Himmelreich Gottes gelangen wol 
ten. „Wenn du betest, so gehe in dein Kämmerlei
und schließe die Tür, und bete zu deinem Vater ü
Verborgenen", sagte er.

Der Mensch ist die Bundeslade selbst, lind Go 
thront stets darin. W as für einen Wert hat für ih
aber ewiges Leben, Reichtum und Kraft, auch wenn s
in seinem eigenen Hause sich befinden, wenn er es nicl 
weiß und keinen Gebrauch davon macht? W ir könne 
unseren Reichtum nur genießen, wen» wir ihn benützei 
und ebenso verhalt es sich mit der Macht und Kra 
Gottes. I n  diesem Sinne lehrte uns Christus si> 
das Reich Gottes beten.

D ie volle Bedeutung dieser Wahrheiten wird eu< 
nicht aus einmal klar werden. Ich kann auch auf eil 
ausführliche Besprechung über die Tragweite derselbe 
hier nicht eingehen; ihr Einfluß aus eure Gesundhei 
eure finanziellen Erfolge, euren inneren Frieden un 
eure Wohlfahrt wird euch erst später klar werde. 
Einige Punkte w ill ich hier aber noch berühren. Die 
betreffen unser Verhältnis zu Gott und den Menschei

Da wir wissen, daß wir Teile von Gottes Köi 
per und Geist sind, wie können wir da annehmei 
daß er sich um uns nicht kümmere? Oder, wenn nr 
zugeben, daß er es tut, wie können wir seinen W ille  
-oder seine Macht uns zu helfen bezweifeln? Gott i 
immer hilfsbereit, er bietet allen seine Hilfe an, c 
kann uns aber nicht Helsen, wenn wir seine H ilfe »ich 
wünschen und kein entsprechendes Verlangen an ih
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stellen. Geraten wir in Not, dann wenden w ir uns- 
aber meist äußeren Dingen zu und erwarten Hülse 
von außen, statt unser Vertrauen auf die allmächtige 
Kraft in unS selbst zu setzen. In  Krankheiten ver 
trauen wir mehr den P illen  und Pulvern des Arztes 
als dem inneren Leben. I n  der Armut verlassen wir 
uns auf unsere, oft blinden und unnützen Anstren 
gungen, um das zu erlangen, was w ir brauchen; und 
so verfahren wir bei allen unseren täglichen Kämpfen: 
wir vertrauen den „Dingen" mehr, als der Liebe und 
der Macht unseres göttlichen Vaters. Oder glaubt 
ihr, daß E r wünscht, daß wir, seine eigenen geliebten 
Kinder und Teile Seines Selbst, leiden sollen? W ir 
bedürfen seiner Hülse, begreifen aber nicht, daß er uns 
helfen w ill. E s  ist also das ecste Erfordernis, 
daß wir bei der großen innerlichen Macht Hülse 
suchen. „Suchet, und ihr werdet finden." Nur, in  
dem wir mit vollem Vertrauen und »nt fester Zuver 
sicht ans die Allmacht unseres innersten Heiligtums 
schauen, können wir die Eingebungen empfangen, welche 
uns das richtige, von uns nnznmendende Verhalten 
anzcigen, so wie die in allen Lebensverhältnissen zu 
gebrauchenden M itte l anzeigen. Pfleget daher täglichen 
Verkehr mit diesem All-Gegenwärtigen, und er wird 
euer Helfer und Erlöser sein. I h r  werdet dann bald 
begreifen, daß euer Gott euch eine „allgegenwärtige 
Hülfe" ist. D as wird in Leidenstagen eure Q ua l und 
Angst verringern und Tage des Glücks und des F rie  
dens herbeiführen. Ih r  werdet fortan nur glückliche 
Eingebungen empfangen, welche euch zu Erfolg und 
zu Glück leiten.



Erinnert euch auch, dag diese in euch und ans 
ench wirkende Kraft die A l l w i s s e n h e i t  ist, welche 
-alle Begebenheiten voraussieht, und Dinge sieht, die 
ihr zur Zeit nicht wahrzunehnien vermögt. S ie  ist die 
reine Weisheit selbst, nnd ihr könnt derselben volles 
Vertrauen schenken. — Da nun Gott euer höheres 
eigenes Selbst ist, so ist er auch das innere höchste 
Selbst anderer, wodurch diese bestimmt werden, sobald 
sie eine gewisse Stufe geistiger Entwickelung erreicht 
baben, ehrlich und gerecht auch mit ench zu verfahren. 
Erwerbt ihr ench auf diese Weise Freunde nnd E in  
fluß. so geschieht es nicht durch Magie und bedeutet 
keinen Eingriff in das Gebiet Gottes, sondern es ist 
eine Antwort anderer auf eure eigenen höhere» Schwin 
gungen.

I n  wie weit wird aber die tatsächliche Ver 
wirklichung dieser Wahrheit, d. H. die Vereinigung des 
Menschen mit der Qnlle seines Seins, unser Verhält 
nis zu anderen Menschen beeinflussen? —  Wenn wir 
missen, dag wir alle Teile eines Gottes sind, und 
dag dieser Gott das einzige höchste Selbst aller 
Menschen ist. wie können w ir dann anders, als alle 
Menschen zu lieben? W ir haben dann in Wirklichkeit 
keine Feinde mehr, und sehen in angeblich solchen 
nur einige arme Brüder, welche das Alter wahrer 
Männlichkeit noch nicht erreicht haben; denen wir ver 
geben müssen, weil sie noch nichts Besseres gelernt 
haben, als was sie darstellen. Nur Gedanken der 
Liebe sollen unsere Herzen erfüllen, und diese Gedan 
ken werden uns sicherlich beglücken. S ie  werden uns 
vor manchen Gelegenheiten bewahren, wo w ir uns
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andernfalls aufregen, bittere Worte äußern, oder Hand 
lungen begehen würden, welche weiteres Elend und 
Unglück zu verursachen geeignet sind. Wie können wir 
einen Mitbruder beleidigen, wenn wir missen, daß er 
ein Te il unseres eigenen höheren, göttlichen Selbst 
ist? Liebe und Gerechtigkeit regeln alle unsere Bezieh 
ungen zu unseren Mitmenschen, und unsere Ehrlichkeit 
wird uns Achtung und Erfolg sichern.

Wie können w ir schließlich, da wir unsere gött 
liche Natur kennen, fortan uns erniedrigen und etwas 
tun, was mit dieser Natur nicht übereiustimmt? Eine 
ununterbrochene Verwirklichung unserer göttlichen Sohn- 
schast wird daher unser sicherster Schutz in allen Ver 
suchungen sein; sie wird unsere Erlösung von allen 
Sünden und deren Folgen herbeifnhren, und das ist 
die einzige, wahre Vergebung der Sünden. Doch wenn 
wir wollen, daß dieses Christus-Bewußtsein unser E r  
löser werde, so müssen wir es täglich üben, indem wir 
das wabre Christusgebet wiederholen; und wenn dann 
dieser neugeborene Christus erstarkt, wird er unser äußeres 
Sein und unsere äußeren Verhältnisse in Übereinstimmung 
mit unserem neuen Leben nmgestalten. Dann sind wir 
wahre Nachfolger Christi, gleichviel, ob w ir einem 
christlichen Bekenntnisse angehören oder nicht; dann 
werden w ir wahre Söhne Gottes sein, Erben seines 
Reiches, seiner Macht und seiner Weisheit. Ich stelle 
euch hier kein unmögliches Ideal her; es ist nur das 
eigentliche Vorbild, das uns Christus gegeben, und 
das von Tausenden, welche heute geistig erwacht sind, 
a ls erreichbar erfunden wird.

D ie meisten Feinde des Menschen finden sich in
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seinem eigenen Hausstande. D a ich weiß, dah viele 
mit scheinbar unüberwindlichen Schwierigkeiten zu käm 
pfen haben, und Furcht, Verzagtheit, Angst und Not 
in vielen Familien ihren Einzug gehalten haben, so 
hielt ich es sür meine Pflicht, euch die einzige Waffe 
zu zeigen, durch welche diese gefährlichen Feinde des 
Friedens, der Gesundheit, des Glücks und der W oh l 
fahrt mit Erfolg ansgerottet werden können. — Obgleich 
ich hier scheinbar so wenig gesagt habe, weih ich 
doch ans eigener Erfahrung, dag ich einige der wich 
tigsten Grundsätze, wie man zu Gesundheit. Glück und 
Erfolg gelangen kann, dargelegt habe, und w ill gern 
zufrieden sein, wenn ich einem mühsam kämpsenden 
Bruder oder einer Schwester einen hilfreichen Wink 
auf den Weg zur Vervollkommnung der Seele mitge 
geben habe.



Ter Mensch, woher uns wohin?

Ehe die Seele als bestimmtes, getrenntes Wesen 
in das Meer des Lebens eintritt. ist sie, wie der 
Tropfen im Meere, eins mit der Vater-Seele. Nun 
aber schwebte der „Göttliche Geist", der Urvater, über 
der Mutter-Seele. A ls  sie empfangen hatte, löste sie 
sich aus, und wie Funken entslogen die Seelen dem 
ewigen Schöße der Welt-Mutter, um Verkörperung zu 
suchen. Obgleich diese Seelen von der Eltern-Onelle 
niemals gänzlich getrennt, unabhängig oder außerhalb 
derselben sein können, so ist diese Trennung und sind 
die daraus entstehenden Verkörperungen doch notwendig, 
um sie zu selbstbewußten, individualisierten Wesen zu 
machen.

S o  lange sie von der Eltern-Quelle nicht unter 
schieden sind, teilen sie mit derselben ihre Universal- 
krast und ihr Bewußtsein. D ie Individualisierung 
kann nur durch die Zerlegung der Eltern-Seele in 
Teile ermöglicht werden, wobei jeder Te il einer Reihe 
von Erfahrungen in Beziehung auf andere Teile

D r a u » ,  v r n i c i l i c r u i i g  I I  g
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unterworfen wird, was ein Gefühl von Unterscheidung 
oder Trennung hervorrnft.

Das Universal-Bewnßtsein, welches jede Seele 
mit ihrer Mutter-Seele teilt, wird dadurch zeitweise 
verwischt oder verdunkelt. E s  steigt hinab in die 
äußersten Regionen der Selbst-Existenz, wo es seine 
Laufbahn als getrenntes Wesen furchtsam und zitternd 
beginnt. E s  ist nicht zu verwundern, daß es sich ver 
einsamt. und nicht in seinem heimatlichen Elemente 
fühlt! Dieses Gefühl verläßt das Individuum nie 
mals, und dies ist der Grund, weshalb es fortwährend, 
durch alle seine vielfachen Erfahrungen hindurch, sich 
nach seinem nr-anfänglichcn Heim sehnt, nach den Herr 
lichkeiten und der Macht, welche ihm gehörten vor 
Entstehung der Welt, am Busen seiner Mutter. Dieser 
Abfall in ein getrenntes, verkörpertes Dasein ist der 
eigentliche S inn  des ..Sündenfalls". E r  ist jedoch ein 
notwendiger Fa ll, der Anfang eines Tagewerks end 
loser Eroberungen und glorreicher Herrschaft. Da die 
Seele nun mit anderen als dem Jch-Wescn in Be 
rührung kommt, und in eine Umgebung verseht wird, 
an melcher sie bisher unbeteiligt war, entwickelt sie eine 
Persönlichkeit, welche ihre Individualisierung erfordert. 
S ie  lernt: „ich, du, und die anderen" sagen, wäh 
rend sie früher ein von dem A ll-Se lbst Ungetrenntes 
war.

Da sie sich Willenskräften gegenübersieht, die ihr 
als Persönlichkeit nicht eigen sind, fühlt sie sich ganz 
eingeengt und hülftos, und würde natürlicherweise diesen 
überwältigenden Einflüssen unterliegen, wenn nicht die 
harmonisierende, gütige Sorgfalt der Liebe öa wäre,
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Ihre Ursprungsguelle, welche sie aufrecht erhält und 
durch alle Kämpfe und Erfahrungen glücklich hindurch 
leitet. I n  der Stunde der größten Finsternis hört sie, 
wenn sie nur aufhorchen will, sagen: „Ich bin stets
bei dir, fürchte nichts". I n  süßer Erinnerung an eine 
vergangene Zeit erglänzt ihr ein S trah l ihrer ursprüng 
lichen Größe und Göttlichkeit, bis sie einst in einer 
fernen Zukunst die Wahrheit schauen wird, und in 
einem erhabenen Lobgesange die Worte ertönen läßt: 
..Der Vater und ich sind eins." Schweigend, —  mit 
Anspannung aller ihrer Geisteskräfte —  grübelt 
sie in dem heißen, glitzernden Wüstensande ihres D a  
seins nach der Lösung der Mysterien, welche ihr 
einstens klar waren, und ruft dann endlich, nach 
dem ihr Klarheit geworden, jauchzend aus: „Wahrlich, 
wahrlich, ich bin (eins mit) Gott!" In  solchen A u  
genblicken der Begeisterung nimmt sie, ungeachtet ihrer 
scheinbaren Begrenzung, die ihr innewohnende Größe 
wahr und fühlt sich als ein Kind des großen Mutter 
Vaters. S ie  begreift es, daß die Liebe ihre Entsteh 
ungs-Ursache nnd ihre Erhalterin ist, und daß sie end 
lich in ihr aufgehen wird. Die Liebe war die einzige 
Kraft, welche sie bisher anspornte und leitete.

Da nun die Seele von Anfang an mit Gott, im 
Wesen, im Geiste Seines Geistes eins ist, und folglich 
alle seine Eigenschaften teilt, so teilt sie auch seine 
Macht. A ls  ein Kind Gottes, hindert sie an der A u s  
übung und Verwirklichung der Kraft Gottes nichts, 
als ihr begrenztes Bewußtsein, ihr Gefühl der Begren 
zung und Trennung. Ehe sie ihre einflußreiche (poten 
tielle) Macht erfassen und als ein Nachkomme Gottes
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auöüben kann, muß sie in deni geistigen Bewußtseiir 
wiedergeboren werden; sie muß zurückkehren zu ihrer 
Quelle, nicht unter Verlust ihrer Individualität, sondern, 
unter vollständiger Beibehaltung derselben, und indem 
sie sich mehr und mehr individualisiert. D ie Jnd iv i- 
dualisation mar das große Z ie l ihres Seins, und das 
„Vertiefen in Brahma", oder in die „Einheit mit dem 
Vater", bedingt nicht den Verlust dessen, wofür sie so 
lange gekämpft und gelitten, um es zu erlangen. D a s  
wäre ein ungeheurer Widerspruch im Naturgesetz.

E ins mit Gott werden heißt daher: E ins werden 
mit ihm im Bewußtsein, im Willen und im Zweck. 
Wenn wir das befolgen, so sind ivir wiedergeboren in 
der Weisheit, der Macht und der Liebe; —  wir be 
finden uns im Reiche Gottes; —  wir gehen ein in 
Nirwana, oder in das Himmelreich, obschon wir im 
Fleische und hier ans Erden leben. Das ist die W ie 
dergeburt, von der die B ibel spricht. E s ist die E r  
lösung, die Auferstehung Christi in uns.

A lle großen Religionen zielen ans das gewaltige 
Finale des Dramas hin, von welchem der Mensch der 
Darsteller, und das Universum die Schaubühne ist. 
Die Meister, die Seher und die bekannten oder unbe 
kannten Propheten haben dies intuitiv wahrgenommen, 
ebenso wie das Verfahren, durch welches der Mensch 
die Erfüllung seiner ahnungsvollen Sehnsucht und der 
Hoffnungen seiner Seele beschleunigen kann. Der 
große M ann von Galiläa hat dies vielleicht besser wie 
jeder andere verstanden, und führte diese erhabene Lehr 
methode dem Verständnisse der Menschen in ihrer gan 
zen Einfachheit und mit mehr Sicherheit vor, als jeder
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andere (Lehrer und Prophet. „Glaubet mir nnd wirket", 
war sein stetes Gebot, und nur durch Führung eines 
Lebenswandels nach höchsten Idealen kann die Seele 
gedeihen und sich entfalten, wie sie sollte.

D ie unmittelbaren Nachfolger Jesu führten ein 
solches höheres Leben, und vollbrachten daher auch so 
wunderbare Taten, welche nur die natürlichen Folgen 
dieses göttlichen LcbenS waren. Aber ach, die Selbst 
sucht und Unwissenheit verdunkelte bald das neuge 
borene Licht, welches im Osten anfgegangcn war, und 
seitdem ist es nur einigen wenigen Personen oder 
kleinen Gemeinden erschienen. D ie große Welt kennt 
es nicht.

Die Welt hat stets alle diejenigen verfolgt, welche 
es zeigen wollten; jetzt aber sehen wir es in erhöhtem 
Glanze. Begrüßen wir es. und folgen wir ihm, denn 
es führt zur Erlösung von der Sünde, der Krankheit 
und dem Tode.

A ls  unwisseude und eigennützige Führer sich der
Stätte der wahrhaft erleuchteten und begeisterten P r ie  
ster der früheren Kirche beinächtigten, da hörten die
Zeichen, welche die Gläubigen begleiten, zu erscheinen 
aus. Doch die Menschen fühlten instinktiv die Wahr 
heit der Lehre Christi, und hielten fest an den Hoff 
nungen, welche letztere ihnen einflößte. Wenn dann die 
erhofften Erfolge nicht gleich eintraten, so glaubten sie 
daß sie nach ihrem Tode eintreten müßten; und so
wurde an die Stelle des Vertrauens aus das Reich 
Gottes auf Erden, die Hoffnung auf ein zukünftiges 
gesetzt. An die Stelle der errettenden Macht der Wahr 
heit und Liebe trat das Dogma von der Erlösung



durch göttliche Gerechtigkeit oder die Verdienste Christi. 
—  Anstatt die Sünde durch die Macht des direkten 
Einflusses der erlösenden Kraft Gottes zu besiegen, 
sollten die Menschen an die Vergebung der Sünden 
durch Menschen glauben. Welch eine schreckliche Ver 
drehung der einst so reinen Vorschriften des größten 
Lehrers der Welt.

Ach, liebe Schwestern und Brüder, der Himmel 
ist überall, und ihr könnt jetzt in ihn eintreteu, lind 
für immer darin bleiben, welche Wechsclfälle aucb immer 
in Zukunft euch treffen mögen. Ein durch Frieden, 
Gesundheit, Harmonie, Glück und Wohlstand gesegnetes 
Neich erwartet uns alle. Das Tor ist stets für alle 
weit geöffnet. E ins mit Gott (^.k-ous-rasnt.) ist das 
Zaubermittel oder der Stein der Weisen, der Stein 
der Philosophen, welcher euch einlassen wird durch das 
enge Tor. E in  geringes Bemühen, Anstrengen und 
Überwinden, und —  welche Herrlichkeiten drüben unser 
harren, kann sich niemand in unseren! jetzigen Stadium 
der Entwickelung völlig ausmalen.

W ir müssen uns also bestreben, E ins zu werden 
mit dem W illen und den Zwecken Gottes in uns. 
Das wahre Christusgebet ist ein M itte l zu diesem 
Zweck. W ir  haben daneben unsern Lesern noch verschie 
dene andere Erklärungen. Lehrsätze und Vorschriften als 
H ilfsm ittel zur sicheren inneren Verwirklichung des
höheren Bewußtseins gegeben.

* *

Zeitweilig schreibt uns dieser oder jener, daß sie 
die gegebenen Vorschriften getreulich befolgen, aber gar 
keinen Erfolg erzielen.
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- W ir fürchten, daß manche von diesen nach Art 
der alten und modernen Pharisäer zu viel beten. Ih r  
Gebet besteht aber nur in einer Bewegung der Lippen: 
das Herz und der Verstand haben keinen Teil daran.

W ir kennen die große Kraft der Selbst-Suggestion 
als ein M ittel, um Krankheiten zu überwinden. Wer 
sie aber nicht mit Verständnis vornimint, wird keinen 
guten Erfolg damit haben; oder wenn er nicht sehr 
empfindsam ist. dürfte er gar nichts dabei gewinnen. 
In  solchen Fällen wirken die Einredungen nur wie 
hypnotische Eingebungen; sie können heilen, bringen 
aber Körper und Geist ganz unter ihren Einfluß 
Durch öftere Wiederholung selbst des lächerlichsten Ge 
dankens werden w ir endlich an denselben glauben; 
wenigstens wird der unterbewußte Geist auf die so em 
pfangenen Eingebungen reagieren.

Es gibt in dieser Hinsicht noch viel Pharisäismus 
in den Reihen der Männer der christlichen oder Gei- 
stes-Wissenschaft; dieselben befinden sich noch in dem 
äußeren Vvrhofe der wahren Wissenschaft des Lebens. 
Das wahre Machtwort kann nur vom höheren Bewußt 
sein aus gesprochen werden, von d e r Ebene aus, aus 
welcher wir uns mit der Quelle aller Macht und Har 
monie vereint fühlen.

Um mit Gott wirklich E ins zu werden, müssen 
wir seine Zwecke zu den unserigen, seine Liebe zur 
unserigen machen.

E r liebt alle Menschen, deshalb müssen auch w ir 
alle Menschen lieben. Sobald die Menschen dies tun. 
wird der neue Himmel und die neue Erde vorhanden 
sein.
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Unsere Liebe zu Gott wird uns von Sünde, 
Krankheit und allen unerwünschten Zuständen erlösen. 
W ir ziehen das an, was w ir lieben, und wenn wir 
Gott lieben, ziehen wir ihn gewissermaßen zu uns 
hin. Indem wir seine Natur und Eigenschaften 
lieben, werden wir dieselben ebenfalls d̂urch die um 
gestaltende Kraft des so geliebten und verehrten Ideals 
kuudgeben.

Durch Deteu und Verkehren mit Ihm  in der 
S tille  unseres inneren Heiligtums machen wir sein 
Bewußtsein zu dem unserigen.

W ir dringen in seine Weisheit und seine Erkennt 
nis ein, und indem wir ihn lieben, jmachen mir seine 
Liebe zu der unserigen. S o  gelangen wir mit der Uni- 
versal-Harmonie in Einklang. Gegen diese kämpfen 
wir an. so lange w ir uns noch in unserm sinnlichen 
Bewußtsein befinden, was dann eben unsere gegenwär 
tigen unharmonischen Zustände verursacht.

Die Gesetze Gottes und seines Universums sind 
in unseren Herzen eingeschrieben. S ie  machen unsere 
Natur und unser Sein aus, und durch die Befolgung 
derselben können wir unser eigenes Mück begründen. 
W ir werden dann wahre Kinder Gottes, und Erben 
des Reichs der höchsten Gewalt und Herrschaft, welches 
von Anfang kan unser war. Da unsere Empfindung 
und unser Individualitäts-Gefühl ein dauerndes wurde, 
infolge unserer langen (selbstbewußten) Trennung von 
der inneren Allmacht, infolge unserer lang anhaltenden 
Kämpfe mit den trägsten Formen der Materie und der 
Sklaverei des niederen Sinnes-Bewußtseins, —  so be 
treten wir jetzt eine endlose Laufbahn der Herrschaft
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und des Sieges, welche mit den vorüberrollenden Zeit 
altern nur an Größe nnd Erhabenheit zunehmen kann. 
W ir werden der Zentral-Sphäre und dem Herzen G o t 
tes näher und näher rücken; doch lange vorher, und 
schon ans dieser Erde können wir das verwirklichen, 
was der Hl. Johannes voraussah: „einen neuen H im  
mel nnd eine neue Erde." „Und ich hörte eine mäch 
tige Stimme vom Throne herab sagen: Sehet, das 
Tabernakel (Leib) Gottes ist mit den Menschen, und 
E r wird bei ihnen wohnen (nnd in ihnen wandeln), 
und sie werden Sein Volk sein, nnd Gott Selbst wird 
mit ihnen sein, und ihr Gott sein; E r wird jede 
Träne aus ihren Augen wischen; nnd es wird lein 
Tod mehr sein, noch Trauer, noch Weinen, noch 
Schmerzen, denn das Erste ist vergangen. Und Er, 
der ans dem Throne saß, sagte: Sehet. Ich mache 
alle Dinge neu. Der, welcher sich überwindet, wird 
alles erben, und Ich werde sein Gott sein, und er wird 
Mein Sohn sein."



O

L V I .

Kottzeulration.

Schon M illionen non Menschen haben sich die 
Frage gestellt: Woher kam ich? weshalb bin ich hier? 
wohin gehe ich? Der menschliche Verstand hat sich 
seit Jahrhunderten bemüht, sie zu beantworten; doch 
ach! er hat sich unfähig erwiesen, uns eine befriedigende 
Antwort zu geben.

Eine Antwort musz es aber geben. D ie Tatsache, 
dag solche Fragen gestellt werden können, enthält auch 
die Möglichkeit ihrer Beantwortung. Da aber der
menschliche Verstand sie nicht beantwortet hat. so müs 
sen wir annehmen, dass er noch nicht reis hierzu ist, 
oder dag es im Menschen eine andere Kraft gibt, ver 
mittelst welcher diese Fragen beantwortet werden können. 
Propheten, Okkultisten und viele Philosophen behaup 
ten, dag es eine solche Fähigkeit gibt, und sie haben 
dieselbe „In tu ition" genannt. S ie versichern, dag diese 
Gabe in allen Menschen vorhanden, in einigen aber 
entwickelter sei, als in anderen. S ie  sagen uns, das; 
die Intuition das To r sei. durch welches man zu der



Quelle aller Wahrheit gelangt: daß sie das Medinin, 
die Saite sei, vermittelst welcher die feineren Schwin 
gungen aus unserer gemeinschaftlichen Quelle zu unL 
lammen.

Es gibt drei, dem Menschen zugeteilte Bewußr- 
scinsebenen. Die erste ist der unter-bewußte Zustand, 
in welchem sich alle Kinder und Tiere besinden; die 
zweite ist der sogenannte bewußte oder rege Zustand 
aller normal entwickelten, erwachsenen Personen; und 
der dritte ist der überbewußtc Zustand. Dieser ist 
der Geisteszustand, in welchem die Intuition sich zeigt 
und der Mensch von einer innerlichen, unbekannten nnd 
verborgenen Quelle aus angeregt wird. Fast jeder 
Mensch hat Augenblicke gehabt, in welchen dnrch I n  
tuition irgend welche Erkenntnis zu ihm gelangte. In. 
Augenblicken tiefer Bekümmernis, wo unsere Aufmerksam 
keit von allem uns Umgebenden abgezogen, der Geist 
ganz von einem Gedanken erfüllt, die Sinne aber be 
ruhigt waren, da erklangen mancher müden Seele trost 
reiche Worte der Ausmnnterung. des guten Nates und 
der Belehrung. Eine neue Welt schien sich dem Auge 
zu öffnen; neue Stimmen wurden vernommen, nene 
Dinge gesehen, und neue Wahrheiten erkannt. I n  sol 
chen Augenblicken fühlt sich der Mensch ans eine höhere 
Ebene verseht, als diejenige ist. aus welcher er in sei 
nem gewöhnlichen Bewußtseinszustande sich befindet, 
nnd es scheint ihm. als ob er selbst auf geheiligtem, 
ewigem Boden stünde. In  solchen Augenblicken fühlen 
wir einen tiefen Frieden, einen Segen, eine Beruhigung, 
ja. selbst eine für gewöhnlich niemals gefühlte Be  
geisterung. Indem wir mit einer uns hoch beglücken-
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den Weisheit in Berührung kommen, erwacht ein neues 
Streben, erwachen neue Regungen, neue Fähigkeiten, 
neue Kraft in unserer Seele. Die Seele sehnt sich nach 
dem Berbleiben in einem so gesegneten Zustande, und 
gleich den drei Aposteln aus dein Berge der Verklä 
rung könnten wir ausrusen: O  Gott, hier iit gut
sein, lasset uns Hütten bauen. E s wird dann schmerz 
lich empfunden, wenn man zum gewötmlichen Bewußt- 
scinszustande zurürkkehren mutz, und die Seele verlangt 
stets nach dein soeben verlassenen Himmel zurück.

Darf man sich daher wundern, wenn der Mensch 
den überbewutzten Geisteszustand oft und nach seinem 
Willen zu erreichen trachtet? Der Umstand, datz wir 
durch Zu fa ll in diesen Zustand hineingeraten, legt die 
Möglichkeit nahe, das; wir uns auch nach freiem 
Wunsch und W illen hineinversetzen können. —  Indem 
wir die Schritte, welche uns zu dein überbewutzten Z u  
stande hinleiteten, nochmals verfolgen, werden wir den 
Weg finden, auf welchem wir ikm von neuem verwirk 
lichen können. W ir bemerken, datz wir. so lange dieser 
Überbewutztseins - Zustand andauert, für gewöhnliche 
Sinneseindrücke unempfindlich sind. D ie uns umge 
benden Gegenstände existieren während dieser Zeit 
nicht für uns. W ir  wissen nicht, ob w ir atmen. Die 
Körper-Funktionen werden nicht wahrgenommen. W ir 
wissen nicht, ob wir stehen, sitzen oder liegen. Zeit 
und Raum sind verschwunden, selbst der den Geist 
vorher beschäftigende Gedanke ist verflogen. Ehe 
wir aber den überbewutzten Zustand erreichten, 
hatte der Geist nur einen Gedanken oder eine V o r 
stellung festgehalten, welcher ihn mit Ausschluk jedes
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anderen beschäftigte, bis dieser Hauptgedanke selbst dein 
Bewußtsein entschwand, und die neue Erleuchtung sich 
cinstellte.

W ir begreifen daher, daß wir nur in diesen über» 
bewußten Zustand gelangen, wenn der Geist sich eine 
Zeit lang auf einen Gedanken konzentriert hat. Daraus 
folgt indessen nicht, daß wir immer nach der Konzen 
tration in den Überbewußtseins-Zustand gelangen. 
Keineswegs aber können wir durch Übung, durch das 
fortwährende Richten des Gedankens auf einen Punkt, 
das erwünschte Z ie l erreichen.

J in  gewöhnlichen Bewußtseins-Zustande ist der
Geist für alle Zinneseindrücke empfänglich, für die T ä  
tigkeit der Berstandeskrnfte, für die Erinnerungen an 
frühere Erfahrungen und für die frei umherschweifenden 
Phantasiebilder, die da kommen und gehen. Der Geist 
gleicht da dem Wasser eines klaren Gebirgssees, dessen 
Oberfläche von den Wellen gekräuselt wird. Nur der 
äußerste Teil, die Oberfläche, wird von diesen Gedanken 
Wellen betroffen; die Tiefen sind ruhig und unbewegt. 
Hier herrscht ewige Ruhe, Weisheit, Wahrheit und
Liebe. Der Beobachter aber, das Ego, bemerkt diese 
letzteren nicht, weil die Oberfläche in Bewegung ist. 
Wenn diese sich beruhigt hat, so wird das Wasser klar 
und der Beschauer kann die Wunder der Tiefe wahr 
nehmen. —  Wie können wir nun die Aufregungen der 
Sinne und das rastlose Arbeiten des Verstandes un 
terdrücken, damit wir unS göttlicher Dinge, ja selbst 
des unergründlichen Wesens Gottes bewußt werden'?

Es muß unser Bestreben sein, die kleinen und
großen Gedanken-Wellen zu beherrschen, indem w ir



den Geist aus e i n e n  Gedanken, auf e i ne  Vorstellun 
oder ein B ild , welches alle anderen ansschlicbt, richte» 
Wenn es uns dann durch Öftere Wiederholung gc 
lungen ist. den Geist bei einein Gedanken festz» 
ha l t en ,  dann kann inan diesen einen Gedanken falle 
lassen, und nach freiein W illen in den überbewugte 
Zustand eintreten.

D ie Erklärung lind das Verfahren sind sehr eil 
fach. Aber sind sie leicht? Nein! Versuchet cs eil 
mal. Nehmet eine bequeme Stellung an irgend einei 
ruhigen Orte ein, und richtet euren Geist auf eine 
Punkt. Während zivei oder drei Sekunden wir 
es euch gelingen. Dann wird euch ein anderer G> 
danke einsallen und den. auf welchen ihr euch km 
zentriert hattet, oerdrängen. Der folgende Versu 
dürfte keinen besseren Erfolg haben, und wenn ik 
nicht vorsichtig seid, so verfallt ihr in einen phar 
tastischen Zustand, in welchem eine Gedankenwelle d 
andere überlwlt. Ih r  müsset aber bedenken, dag. ui 
in das Heiligtum des „Aller-Höchsten" eures eigene 
Geistes zu gelangen, ihr diese Wogen besänftigen un 
die stille, kleine Stimme reden lassen müsset. J l  
müsset dem äuszeren Sinne Schweigen auferlegen, ar 
die innere Stimme horchen, und auf die innere ErlcucI 
tung achthaben.

Ih r  müsset vollkommen v a s s i v  und emp f änc  
l i ch sein. Diesen Zustand der Beherrschung de 
Geistes erreicht ihr nur durch Konzentration.

Viele fragen nun, wie bald man dieses Ziel e 
reichen kann. Darauf haben w ir keine Antwor 
Einige mögen es in drei Monaten, andere in dr
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Jahren, und einzelne gar nicht erreichen —  wenn sie 
ihre lasterhaften Gedanken und Lcbensgenwhnheiten 
nicht anfzugeben vermögen. Die Möglichkeit aber es 
zn erreichen wohnt in allen.

Hier wollen wir noch ein warnendes Wort ein 
stigen. Die Fähigkeit, euren Geist passiv und auf- 
nahnrsfähig zu machen, kann dazu dienen, euch den 
Himmel auf Erden zu verschaffen; aber sie kann auch 
ein M itte l werden, euch die Hölle zu bereiten. A lles 
hängt von eurem GemütS-Zustande, euren vorherr 
schenden Gewohnheiten, euren Trieben und Bestrebun 
gen ab. S ind  diese nach unten gerichtet, dann wer 
det ihr. während ihr euch empfänglich macht, all den 
teuflischen Einflüssen des Universums das To r öffnen. 
Hiergegen gibt es nur ein Schutzmittel: Der Geist
muß von allen seinen niedrigen Gedanken und W ün 
schen gereinigt werden. A ll euere Bestrebungen müs 
sen zur Führung eines edlen Lebens hinleiten. Wenn 
ihr dafür noch nicht vorbereitet seid, und ihr versetzt 
euch in jene passive Stellung, welche die Öffnung des 
unterbewußten Daseins-Zustandes bezweckt, dann dürftet 
ihr. —  wie einst D r. M artin  Luther, —  anstatt den 
Himmel offen zu sehen, etwas gar Häßliches wahr 
nehmen, waS durch eine Verwandtschaft mit euren 
eigenen vorherrschenden Neigungen und Begierden zu 
euch hingczogen wird. Wenn ihr aber das Wahre 
und Gtite allein suchet, und demgemäß lebet, so werdet 
ihr nur Oie Wahrheiten, Dinge und Wesen der höhe 
ren Reiche wahrnehmen. Dann werdet ihr auch An t 
wort auf die drei Fragen erhalten: Woher kam ich? 
weshalb bin ich hier? wohin werde ich gehen?
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Ausübung.

Wenn wir nur die Hälfte von dem, was w ir er 
kannt haben, tatsächlich aussuhren wollten, so würden 
wir bald mehr erkennen, und mehr als dies, w ir wür 
den bald Vollkommenheit erreichen. D ie Ideale, nach 
welchen w ir trachten, die Kräfte und Eigenschaften, 
welche wir suchen, das Glück, der Frieden, die W ohl 
habenheit. nach welchen w ir uns sehnen, alles dieses 
ist jetzt bereits potentiell (in der Möglichkeit) unser; 
um es aber zur Verwirklichung zu bringen, müssen 
wir das, was wir wissen, aussühren. W as nützt uns 
alles Wissen, wenn w ir es nicht anwenden und ver 
werten ?

Manche Menschen haben ein unersättliches Ver 
langen. alles zu lesen, was sie nur in die Hände be 
kommen können. S ie  gehen zu allen Vorträgen und 
besuchen allerlei Kurse. Das. was sie hören und lesen, 
erfüllt sie mit Hoffnungen und Wünschen. S ie  träu 
men von zukünftiger Glückseligkeit und der baldigen 
Erfüllung aller ihrer Wünsche. Das Erreichen derselben
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erscheint ihnen so leicht, daß sie sich schon mit ihren 
Hoffnungen begnügen. S ie  vergessen vollkommen, 
nun auch ihrerseits etwas mehr zu tun, als nur zu 
lesen, zuzuhören lind zu träumen. Früher oder später 
aber erleben sie Enttäuschungen. Die erwünschten G ü  
ter und das erhoffte Glück wollen sich nicht zeigen, 
und somit werden sie höchst unwillig über die vielen 
Theorien, welche ihnen so schön lind so begreiflich er 
klärt wurden. S ie  werde» sie nun aber alle fallen 
lassen und sich ins entgegengesetzte Lager begeben, denn 
so erklären sie: „Diese sogenannten neuen Gedanken
bieten nichts, und an all dem alten Weisheitskram 
ist auch nichts, alles ist Täuschung; es ist eine Falle 
für Toren und Schwachköpfige; ich bedaure jede Stunde, 
welche ich durch Lektüre solchen Unsinns verloren habe."

Andere werden vielleicht nicht alles über Bord 
werfen. S ie  glauben noch an die Theorie einer E in  
heit mit Gott, aber da sie die erlangte Erkenntnis 
nicht verwerten, geraten sie bald zu einer Hoffnungs 
losigkeit. woraus sie keine äußere Macht erretten kann. 
S ie sagen: „E s  ist alles schön und wahr, aber ich 
kann ja doch nichts erreichen."

Wie traurig! —  Wenn sie täglich ein Zehntel 
dessen, was sie wußten, verwertet hätten, so wären sie 
auf dein Wege der Besserung bereits vorgeschritten. 
Prüfet daher eure Kenntnisse, verwendet sie, beweiset 
deren Wahrheit. —  Denkt euch, eine Pflanze hätte um 
ihre Wurzeln herum die reichsten und besten Nähr 
stoffe zu ihrem Gebrauch aufgehäuft und um ihre 
Blätter herum alleil erforderlichen Sonnenschein und 
Luft gesammelt. Denkt euch nun, diese Pflanze würde

A r a u n .  B k m e ts i c ru r i! ;  I I  9
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sich mit dem Bewußtsein begnügen, daß alle diese 
Neichtümer ihr gehören, und würde sagen: Ich bin 
ja reich; ich brauche nichts mehr zu tun."

W as würde aus dieser törichten Pflanze werden? 
S ie  würde bald zerfallen und absterben.

Gerade so verhält es sich mit euch, liebe Freunde.
W ir sind selbst kleine Pllauzen in einem U n i 

versum von Reichtum und Güte. W ir besitzen die
Kraft, alles, messen wir bedürfen, zu erlangen und an 
zuziehen. Weshalb verwerten wir diese unsere Kennt 
nis nicht? Warum greisen wir nicht zu?

Viele sagen mir. daß es ihnen nicht gelingt, ihr
Wissen entsprechend zu verwerten. Ich glaube ihnen 
das. S ie  wissen, daß sie eine Lehrzeit okkulter E r  
ziehung durchmachen müssen, und da ihnen die Gele 
genheit und die Lust dazu mangelt, so unterlassen sie 
ganz, es zu tun.

S ie  wollen wohl au die ewige Ordnung und 
Folgerichtigkeit der Dinge glauben. S ie  glauben auch 
daß es gewisse Vorgänge gibt, welche uns zu einer 
beschleunigteren Entfaltung unserer höheren Natur nütz 
lich sind; bereiten sich aber zu dieser Stufe ihres 
Fortschritts gar nicht vor. E s gelingt ihnen nicht, 
den Schmutz hinwegzuräumeu, um den Boden für eine 
höhere Ku ltur vorzubereiten. S ie  sagen: „Wozu
sollen w ir uns mühen? Wenn w ir die Dornen und 
Disteln aus unserem Inneren Hinwegräumen, so können 
wir in Ermangelung eines „Führers" doch nicht wei 
ter voran."

Allen diesen Leuten w ill ich ein Geheimnis ver 
raten : „Wenn ihr zur Führung reif und bereit seid.
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dann wird euch der Lehrer auf die eine oder andere 
Weise schon erscheinen.

Bereiten w ir uns daher vor. und reinigen wir 
den Boden von allen Hindernissen, und schreiten w ir 
zur Uebung und Ausführung! Ausfuhren und A u s  
üben was? Nun, das, was ihr versteht. Wisset ihr nicht, 
daß die Ausübung alles Guten euch bald zur bleiben 
den Gewohnheit werden, und die Rückwirkung derselben 
auf eure ganze Laufbahn eine sehr wohltätige sein 
w ird? Wisset ihr nicht, das; unreine Gedanken, Gedan 
ken des Hasses, der Unehrlichkeit, der Rache, der M u t 
losigkeit sehr schädlich sind? J a !  Dann lasset uns, uns 
alles Guten befleißigen, und wir werden damit unser 
Inneres von allein Schmutz reinigen, und uns jür 
die höhere Lehre und den Lehrer vorbereiten. Be 
fleißigen w ir uns der Ehrlichkeit, der Gerechtigkeit, der 
Barmherzigkeit u d Liebe. Seien w ir bei allen Gele 
genheiten wahr. Seien w ir rein in Gedanken. Worten 
und Taten, und w ir werden mit diesen Hebungen E r  
folg haben, noch ehe sie zur festen Gewohnheit ge 
worden sind, und werden den Weg zum weiteren 
Fortschreilen sich uns eröffnen sehen. W ir  werden das 
Verfahren zur Erreichung des höchsten Zieles kennen 
lernen, sobald wir uns dazu vorbereiten, und cs ken 
nen zu lernen wünschen. Wenn wir aber diese Kennt 
nis erlangen, und zur Aussührung bringen wollen, ehe 
wir moralisch und geistig dazu vorbereitet sind, so 
können wir damit uns und ändern nur schaden. Se i 
dies allen denen eine Warnung, welche ihre höheren 
Seelenkräfte sich erschließen wollen, ehe sie dazu ge 
eignet und vorbereitet sind.

0*



W ir sagten bereits früher, daß wir an die ewige 
Ordnung und Folgerichtigkeit aller Dinge glauben, und 
daß die Seele aus natürliche und geordnete Weise sich 
entwickeln müsse. S ie  darf nur einen Schritt aus ein 
mal machen. E in Heiliger und ein Meister entstehen 
nicht in einein Jahre. S ie  entwickeln sich ordnungs 
gemäß fortschreitend. Aber niemand kann ein Heiliger 
oder Meister werden, wenn er Herz und Seele nichr 
von allen niedrigen Leidenschaften, Gewohnheiten, Be 
gierden und Neigungen befreit hat. Bringen w ir da 
her unser Wissen zur Ausführung, und zur geeigneten 
Zeit gelangen wir auch zur Erkenntnis der höheren 
Dinge. Aber man muß: Neben, üben, üben!
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XV III.

„Ter Fürst dieser Welt."

W ir finden in der B ibel häufige Hinweise auf 
den „Fürsten dieser Welt" und den „Geist der Finster 
nis", der mit Gott in stetem Kampfe oder Feindschaft 
ist. Was ist die eigentliche Bedeutung dieser Worte? 
Der sinnliche Verstandesmensch oder der Mensch, in 
welchem die höheren Geisteskräfte noch nicht entwickelt 
find, nimmt wohl in sich selbst und in der Natur ge 
wisse Kräfte w ahr; da er aber die wahre Quelle und 
den wahren Ursprung dieser Kräfte nicht kennt, so schreibt 
er sie äußeren Einwirkungen zu.
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Auf solche Weise wurden auch in den verschiedenen 
religiösen Kulten der Menschen die Nnturkräste mit in 
dividuellen Wesen oder Dingen in Verbindung gebracht, 
die Kräfte wurden personifiziert. Auch die Attribute 
der Gottheit selbst, die Wirkungen des „Allerhöchsten", 
sind zu allen Zeiten personifiziert worden: daher die 
io weit verbreiteten Götterlehren und die Anbetung der 
Götter.

Wenn der Mensch aber seine höheren Verstandes 
kräfte ausgcbildct hat, bekommt er eine bessere Einsicht 
in die Ursachen der D inge; er tritt in bewußte Bezieh 
ung zur inneren Welt der Ursachen; und wenn sein 
inneres oder geistiges Begriffsvermögen sich geöffnet hat. 
dann sieht er nicht nur das Wunderbare, sondern auch 
die Ursachen, welche es herbeisühren. Noch mehr: 
er lernt sogar diese Ursachen beherrschen, zu seinem eige 
nen Nutzen sowohl, wie zu dem seiner Mitmenschen.

Derjenige, dessen geistiges Begriffsvermögen noch 
nicht klar ist, lebt gänzlich in der Welt des Wunder 
baren. E r gründet sein Urteil lind seine Ansichten auf 
das, was er wahrzunehmen und zu verstehen imstande 
ist. D ie Erkenntnis, welche er durch seine Erfahrungen 
in der äußeren Welt erwirbt, bildet sich zu seinem 
Glauben aus. Durch Erzählungen oder systematische 
Belehrungen werden diese Glaubenssätze von einer 
Generation auf die andere überliefert. Die Ideen des 
Menschengeschlechts haben die Neigung, feste, greif- 
uud übertragbare Gestalt anzunehmen, und es wird 
eine Gedaillcii-Atinvsphärc entwickelt, welche ihren E in  
fluß auf jeden ausübt. der in derselben geboren ist. 
Die Gedankenlosen werden von den vorhandenen Ge-



daukeuichwingungeu so lange beherrscht nnd regiert, biv 
sie selbst die Fähigkeit selbständigen Denkens und Nr- 
tcilens erlangen.

Aus diese A rt und Weise sind die Religionen ge 
bildet worden. Wahrlich, die Urheber derselben, die 
großen Lehrer der Menschheit, die Propheten, Seher und 
Weisen, welche in bewußte Verbindung mit dein Reiche 
des „Urgrundes" getreten waren, sie haben die Wahr 
heit mehr oder weniger deutlich erkannt, aber der sinn 
liche Mensch, der reine, zu jeder Aussassung eines tieferen 
Begriffs unfähige Verstandesmensch, fand nichts, a ls 
den wörtlichen S inn, den toten Buchstaben in den hei- 
lichcn Schriften.

Um ihre Ansichten ihrer Umgebung zu überliefern, 
sahen sich die großen Lehrer genötigt, sich des gewöhn 
lichen Ausdrucksmittels —  der gebräuchlichen Worte 
—  zu bedienen. Aber viele dieser Worte wurden falsch 
verstanden und falsch, d. H. zu wörtlich ausgelegt.

Nur diejenigen, welche ein besser entwickeltes 
Verständnis hatten, welche die äußere Gcdankenhülle 
zu durchdringen und den Geist im Buchstaben zu sehen 
vermochten, haben die großen Lehrer der Menschheit 
je nach dem Grade ihrer Entwickelung, mehr oder weniger 
klar verstanden.

..Der Buchstabe tötet." D ie Lehren der „Erleuch 
teten" finden wir oftmals in Worte gekleidet, welch, 
von den gewöhnlichen Sterblichen nicht verstanden werden 
Es ist daher nicht zu verwundern, daß ihre b l i n d e i  
Anhänger sich in Sekten und schiSmatische Vereinigun 
gen zersplitterten.

Wenn, wie bereits erwähnt, ein bestimmter Glaub
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allgemeiner wird, und sich weit nusbreitct, so verleiht 
er dem gefilmten Gebiete, in welchem er sich einbürgert, 
Ton und Farbe. E s  entstehen Nassen-Religionen, und 
diese Nassen-Neligionen stehen ostmals mit dem höheren 
Geiste der Wahrheit lind Weisheit aus dem Kriegsfuße. 
S ie  sind es inbesondere, welche den höheren Wahrheiten, 
die zur Erde herabsteigen, entgegentreten; s ie  widerstre 
ben dem „heiligen Geiste." D i e s e r  Fürst der Welt ist 
es, welcher alle Geister, die zu schwach sind, sich seiner 
Sklaverei zu entziehen und seiner Knechtschaft zu ent 
fliehen. hypnotisiert und unterjocht. E r  erschlug die 
Erretter der Menschenkinder; er war es, der Christus 
verfolgte und ans Kreuz schlug.

Im  Vergleich zu den höheren Wahrheiten, welche 
fortwährend durch Seher. Weise lind Propheten dem 
Menschengeschlechts verkündet werden, sind diese rohen 
Glaubensbekenntnisse der Nassen: „der Geist der Finster 
nis" (der Teufel), und alle, welche diesem anhängcn. beugen 
ihre Knie vor diesem dunklen Beherrscher der Geister der 
Menschen. Indem sie ihre Augen vor den höheren 
Wahrheiten verschließen, versündigen sie sich an dein 
heiligen Geiste lind können daher das Reich der höhe 
ren Wahrheiten nicht betreten. -  so lange sic nicht dem 
„Geiste der Finsternis" entsagen. Der „Fürst dieser 
Welt" ist ein eifersüchtiger Gott. E r fordert vollständige 
Unterwerfung unter seine Herrschaft. Verweigert ihr 
ihm dieselbe, so seid ihr des Ostrazismus (der Verbannung 
durch das Scherbengericht), des Hasses und der Ve r 
folgung vonseiten derjenigen, welche seine Anhänger sind, 
gewiß. M an  wird euch beschimpfen, und Ausdrücke w ie : 
Superkluger. Atheist, Abtrünniger, Anarchist. Uugläu-

—  135 —



biger, Narr, Schuft werden euch um die Ohren schwirren. 
I n  früheren Zeiten standen euch Scheiterhaufen, Burgver 
ließ, Daumenschrauben und Marterpsahl zur Verfügung. 
Der „Geist der Finsternis" war damals ein noch schreck 
licherer Moloch als heute. E  r ist der wahre Anti-Christ, 
und der edle Christus-Geist wird fortwährend von ihm 
gekreuzigt. Seine Jünger finden sich in der Kirche, 
im Staate, in den Schulen und im Theater, unter A r  
men und Neichen. E r hat verschiedene Namen, wie : 
öffentliche Meinung, Sitte, Konservatismus; manchmal 
nennt er sich Religion, manchmal sogar Wissenschaft.

E r glaubt an nichts als an das, was unsere V o r 
fahren geglaubt haben. E r  verspottet alles Neue und 
allen Geistesfortschritt. Sagt ihr ihm, es sei möglich, 
Sünde, Krankheit und Armut zu überwinden, so lacht 
er darüber; und wenn ihr ihm sagt, daß das Wesen 
des Menschen göttlich sei, daß Gott und Mensch E ins 
seien und der Mensch sich stets auf Gottes Allmacht 
verlassen, und Wunder wirken könne, so sagt er: ihr 
lästert. Sagt ihr ihm, es gäbe keine solche Hölle, wie 
die alte Theologie sie beschreibt, so nennt er euch un 
gläubig; und wenn ihr ihm sagt, daß wir einst alle 
Christo gleich sein werden, so sagt er euch, daß ihr 
Satans Wege wandelt. Saget ihm nun, Krankheit 
könne ohne Hülle von Arzeneimitteln geheilt werden, 
und er wird euch einen Narren schelten. Wenn ihr 
ihm aber sagt, es sei möglich, ein sittenreines Leben zu 
führen, so möget ihr euch auf Unerwartetes vorbereiten. 
E r ist ein fürchterlicher Gebieter, dieser „Fürst der 
Welt." E r hypnotisiert seine Opfer wie eine Schlange, 
und dann verschluckt er sie mit Haut und Haaren. Je  

—  136 —



des Kind, welches daS Licht der W ell erblickt, wird 
von ihm hintergangen, und wenn es sein göttliches 
Recht, selbständig zu denken, nicht behauptet, so wird 
es sein Sklave. Doch. Gott sei Dank! ist der Mensch 
seinem Wesen nach göttlich, lind er beweist es, indem 
er der Macht dieses Herrschers entrinnt. A lle können 
derselben entgehen, wenn sie ihr Recht behaupten, das, 
was sie als Wahrheit erkannt, auch zu glauben, und 
die Wahrheit auch außerhalb der ausgetretenen, abge 
nutzten Pfade, auf welchen die Menschheit sich seil Jah r 
hunderten bewegt, zu erforschen.

Der Mensch ist ein sich entwickelndes Geschöpf. 
Sein physischer Körper hat wahrscheinlich den Höhepunkt 
der Entwickelung erreicht, wenn auch sehr wenige einen 
vollkommen gesunden Körper besitzen, weil der Geist, 
welcher doch der Gebieter desselben ist, eS nicht ver 
steht, denselben zu beaufsichtigen und zn beherrschen. 
Der menschliche Geist ist daher das erste Gebiet, ans 
welchem die Entwickelung tätig sein muß. Wenn w ir 
unseren Geist an der Entwickelung hindern, so verhin 
dern w ir unsere eigene Evolution. W ir hören aus, 
uns so zu entwickeln wie wir sollten, und gleichen einem 
verkümmerten Baume, der seine volle Höhe und Größe 
nicht erreicht hat.

E s  ist daher unsere Pflicht, der Wahrheit dahin 
zu solgcn, wohin sie uns führt, nämlich: zum Fort 
schritt, zum Wachstum, zur Entfaltung, zum Glück, zum 
Frieden, zum Wohlstand und zur Freiheit. Der mensch 
liche Geist muß sich beständig nach außen entfalten: das 
ist Evolution, das ist die Erfüllung des Naturgesetzes. 
Die beständige Entwickelung des menschlichen Schicksals
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ist der einzige Weg, ans welchem wir in das versprochene 
Himmelreich (womit man die höheren Daseins-Zustände 

und keinen O rt bezeichnet» entgehen können. Das heißt: 
den „W illen des Vaters befolgen." Widerstehet nur 
der Aufnahme neuer Wahrheiten, widersteht der ordnungs 
und naturgemäßen Entfaltung eurer geistigen Möglich 
keiten, indem ihr an dem. was einst galt, an rohen und 
mangelhaften Glaubenssätzen festhaltet und dem „Fürsten 
dieser Welt" weiter Gefolgschaft leistet, und ihr wehret 
eurem Fortschritt, ihr stellt eure Entwickelung ein, ihr 
verharret auf dem Punkte, wo ihr gerade seid; ihr 
werdet zu einem verkümmerten Zweige am Vaume des 
Lebens. Eure erschöpften Geisteskräfte, euer Wissens 
drang, eure Sehnsucht lind eure Wünsche werden durch 
diese verhärtete Kruste von Meinungen und Glaubcns- 
ansichten zurückgcdrängt. Eine fortwährende innere Un 
zufriedenheit lind ein fortwährender innerer GewissenS 
streit, welche die meisten menschlichen Übel herbeiführen, 
ist euer Teil, lieber diesen Punkt allein könnte man 
ein ganzes Buch schreiben.

N ur indem ihr den Weisungen eurer göttlicheren 
Natur folgt, und indem ihr dem euch hinderlichen, lästigen 
Weltgeiste für immer entsagt, werdet ihr das Gesetz 
der göttlichen Entwickelung befolgen, den Himmel er 
reichen, und damit zugleich den „Frieden, den die Welt 
nicht geben kann" erwerben.
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E ine  Verte id igung der Geistcswissenichaft.

(Bon M a r i o n  H o l  in c s  H a r r i s . )

Die Geisteswissenschaft hat viele Anhänger; eS- 
muß aber noch vieles getan werden, ehe die Mensch 
heit im allgemeinen zur Annahme ihrer Lehren reis nnd 
befähigt ist.

Das) der Geist die Kraft in sich birgt, Krankheiten 
zu verhindern nnd zn heilen, ist eine oft erwiesene 
Tatsache. E s  ist eine Wahrheit, welche älter als das 
Christentum selbst ist —  und der Forscher, der hierfür 
Beweise sncht, wird deren sicher genügend finden, sobald 
er nur wirkliche Aufklärung und umfassende Erleuchtung 
anslrebt.

Wie ist aber der Zweifler, der Oberflächliche oder 
Gleichgültige zu überzeugen? Wie soll inan es ihm 
klar machen, dag das, was die Geisteswissenschaft be 
handlet, nicht alles auf Täuschung beruht? —  Berich 
tet man von einem Falle außergewöhnlicher Heilung, so 
begegnet man großer Nnglänbigkeit oder einem hämi 
schen Blicke, welchen die Superklugen unwillkürlich zur 
Schau tragen, während sie in wohlanständigem Schweigen.

X V I .
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zuzuhören scheinen; —  oder man trifst auf starre 
Zweifler, welche an nichts glauben als au ihre eigenen 
Zweifel, ihre eigene Skepsis, und die da meinen, daß 
der Patient auch ohne jene Behandlung gesund geworden 
wäre.

Auch haben gewisse Lehrsätze, welche sowohl von 
geistlicher, wie auch von misseuschastlicher Leite ausge 
stellt worden sind, viele Leute veranlaßt, die ganze Lehre 
mit mißgünstigen Augen anzusehen —  oder zu belächeln.

„E s  gibt nichts Böses," so hört man oftmals 
sagen; „ist von allen Sätzen derjenige, der am leichtesten 
zu widerlegen ist, denn man sieht ja täglich um sich 
herum Beweise dessen, was man „Böses" nennt, und 
sein Dasein bezweifeln, hieße: seine eigenen Sinne be 
zweifeln." Andere sagen: „E s  ist unmöglich, daß ir  
gend jemand, der bei gesundem Verstände ist, diese 
Lehre auuehmen kann."

E in solcher Kritiker bedenkt aber nicht, daß in diesen 
scheinbar unwahren Worten ein tiefer S inn  verborgen 
liegt, und daß die Wahrheit nicht auf der Oberfläche, 
in der Schale, sondern im Kerne gefunden wird, wie 
auch in manchen anderen, scheinbar paradoxen Sprüchen.

Wie bereits von führenden Gelehrten der Geistes 
wissenschaft erklärt worden ist, bezeichnen die genannten 
Worte wenig mehr, als die Verneinung deS Bösen als 
objektive Wesenheit. —  Jenseits aller Mißtöne des 
Lebens herrscht der allgegenwärtige Schöpfer, der in 
allem und durch alles wirkt. A lle Tatkraft ist an und 
für sich gut, weuu sie sich aber in falscher Richtung be 
wegt und aus ihrem natürlichen Lause herausgebracht 
wird, ruft sie den Zustand und die Wirkung hecvvr,



welche die Menschen „das Böse" nennen. D a  nun, 
aber ihre unangenehme Wirkung eine Warnung lind 
Mahnung ist, daß der Mensch die Grenzlinie der T a t 
kraft, das Gesetz der Harmonie überschritten hat, so ist 
ihm dieser Fingerzeig notwendig, nnd der in ihm liegende 
Zweck ein heilsamer. Dem Dichter leuchtete die große 
Wahrheit, daß das Endziel alles Bösen schließlich doch 
das Gute sei ein. indem er sagte: „Nichts wandelt ziel 
los einher."

Wenn das Gute sich entwickeln muß, so kann 
selbst die traurigste und bitterste Erfahrung eigentlich 
kein Übel sein; nnd da Golf, das A ll-Gute, allgegen 
wärtig ist, so zieht der Wissenschaftler daraus den 
Schluß, und behauptet, daß das Böse keine selbständige 
Kraft und auch kein Prinzip ist, und überhaupt keinen 
Bestand haben kann.

Unser Standpunkt in dieser viel umslriltenen Frage 
ist nun der, daß die sogenannte Materie kein toter 
Stoff ist, sondern in verschiedenen Stadien der En t 
wickelung sich befindender Geist, mit anderen Worten, 
daß der Stofs Bewußtsein besitzt.

Hnxleh bezeugt, daß es z. B . Thomas Edison un 
möglich gewesen sei, die Atome der Materie anders als 
geislige und mit Bewußtsein begabte anzusehen. Da 
nun das Weltall, der Edison'schen Theorie gemäß, nur 
Intelligenz und intelligente Atome enthält, so gibt es 
auch in unserer Wissenschaft für die Vorstellungen 
„unempfänglich" oder „träge" keinen Raum, denn alte 
Dinge sind empfindend und tätig, in größerem oder ge 
ringerein Grade.

Nachdem wir nun die beiden Steine deS Anstoßes:
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.„Es gibt nichts Böses" und „es gibt keine Materie' 
hinweggeräumt bezw. die Nichtigkeit dieser Sätze er 
wiesen haben, stehen wir am äußeren Eingang zu 
Geisteswissenschaft.

Wer nur erst weniges über Geisteswissenschaft ge 
lesen hat, der wird natürlich die Wirksamkeit derselbe, 
bei Heilung von Krankheiten bezweifeln. Unbekann 
mit dem Gesetze der Schwingungen, und nur wenn 
aufgeklärt über die Macht des Gedankens, kann mai 
sich anfangs keine Vorstellung über ihr Wesen und ihr 
Wirksamkeit machen. Ehe sich aber der Wahrheitsforsche 
auf den Richterstuhl setzt, sollte er alle Vorurteile bei 
feite legen, und mit der Betrachtung des Fundamental 
Satzes beginnen: „Hat der Geist Macht über de:
Körper?" Anfänglich, wenn wir ihre äußeren physische: 
Wirkungen beobachten, erscheint uns diese Macht woh 
gering, und doch kommt man bei längerem Nachdenkci 
bald auf Fälle von intensiver W irkung: wir erinner: 
nur an solche, wo Personen in einer einzigen Nach 
voller Augst und Kummer oder äußerster Lebeusgesah 
graue Haare bekamen, und wo die Ursache zmeisellv' 
eine geistige war.

Und daun denke man au die vielen verbürgte: 
Fälle von Stigmatisation. Die Weltgeschichte zähl 
deren eine ganze Anzahl auf, aber keiner ist vielleich 
bekannter als der des heil. Franziskus von Assisi, der 
über die Kreuzigung Ehristi brütend, jeden Gedanke 
auf die schreckliche Tragödie konzentrierte, und an desse: 
Körper sich darnach dieselben Narben und Wunden zeigter 
wie sie der Körper Christi anfgewiesen. E r  hatte das 
womit sein Geist sich solange intensiv beschäftigte, auc



körperlich hervorgebracht. —  Die Welt nannte das: 
ein Wunder! —  Die Geislesmissenschaft nennt diese 
Macht des Geistes über die Materie „das Wirken 
des Gesetzes des Geistes."

Wenn nun der Geist durch Konzentration eine 
äußere Wirkung dieser A rt Hervorbringen kann, so 
kann er auch angenehmere Wirkungen, z. B . volle Ge 
sundheit. im ganzen Körper hervorrnsen. W ir sagen 
deshalb: mir werden dem gleich, woraus der Geist lange 
Zeit verweilt, womit er sich lange Zeit beschäftigt.

Auch das Begehren ist ein wichtiger Faktor, und 
wenn ein bestimmtes Verlangen zu einem einzigen, 
alles verschlingenden Neize wird, so gehl die wirksame 
Arbeit des Gesetzes vor sich: dem Verlangen wirb
Erfüllung.

Dieses Gesetz hat aber nicht allein für die
Menschheit Giltigkeit, sondern wirkt in ähnlicher Weise 
auch auf die niederen Organismen der Schöpfung ein. 
wie man durch sorgfältige Beobachtungen der Natur 
sich leicht überzeugen kann. Bemerkenswert ist ein Fall, 
den Hellene W illiam s erwähnt, wo wehrlose Geschöpfe 
den wohlgeschützten sich ähnlich zu machen verstehen.
Gewissen Insekten. Würmer- und Wanzenarten wird von 
Vögeln viel nachgestellt, während andere, an Form 
und Größe ihnen gleichend, aber durch besondere Ze i 
chen oder Farbe sich von ihnen unterscheidend, von den 
Vögeln unschmackhaft befunden werden, lind deshalb 
unbelästigt bleiben. Die kleinen Insekten, deren Leben
stetig in Gefahr ist, lernen nun bald diesen Unterschied
kennen, und wenn sich ihnen Gefahr naht, dann neh 
men sie schnell dieselbe Farbe, dieselben Abzeichen
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und das ganze Benehmen ihrer unbehelligten Nachbarr 
an. Das Verlangen des Insekts, diese Verwcmdlunc 
vornehmen zu können, ist natürlich ein sehr starkes 
denn es handelt sich bei ihm um Leben und Tod 
Dieses heftige Verlangen ruft nun das große, all 
waltende Geistes-Gesetz auf, und das Resultat seine: 
Wirksamkeit ist die äußere physische Umgestaltung de- 
Jnselts.

S o  können wir mit vollem Rechte behaupten, das 
der Geist durch Konzentration oder durch Begehrer 
Macht über das Physische erlangen kann.

Nun aber muß der Forscher untersuchen, was du 
Wissenschaft bezüglich des Gesetzes der Schwingungei 
sagt. S ie  sagt, daß wir Schwingungen innerhalb voi 
Schwingungen sind, daß alles in der Natur seine Ebb 
und F lu t hat. daß selbst die anscheinend so starrei 
Felsen eine innere molekulare Schwingung haben, ob 
schon das Auge sie nicht wahrnimmt; ebenso wie sede- 
Kraut, jede Pflanze, die da wächst; alle haben ihr 
Schwingungskrast; und diejenigen Pflanzen, welch 
als Heilmittel dienen, setzen ihre entsprechende: 
Schwingungen fort, wenn sie im menschlichen Ver 
dauungssysteme ausgenommen worden sind. Nimm 
man von Heilkräutern oder Nahrungsmitteln genai 
so viel, als der Körper nötig hat. so entsteht Harmo 
nie und Gesundheit innerhalb unseres Organismus 
aber eiue zu große oder zu geringe Menge veruryact 
Disharmonie.

D ie Geisteswissenschast hat erkannt, daß die Nc 
tur Heilmittel besitzt für alle, auch für augeborei 
Krankheiten, aber der nutzbringende Gebrauch solch>
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Heilm ittrl ist mehr oder weniger von der Erfahrung 
jedes Einzelnen abhängig, und kann noch nicht als fest 
stehende Errungenschaft unter die exakten Wissenschaften 
eingereiht werden. —  Um genau zu wissen, was in je 
dem spezielle» Falle im menschlichen Körper ein har 
monisches Schwingungsmaß Hervorrust (da ja das har 
monische Schwingungsmaß zur vollkommenen Gesund 
heit erforderlich ist), dazu ist eine beinahe übermensch 
lich genaue Kenntnis jedes einzelnen Organismus nötig.
— Ehre und Achtung denen, welche diese Kenntnis und 
den damit verbundenen bis ins Innerste dringenden 
psychologischen Blick, wenn auch nur in einem gewissen 
Grade erreicht haben, und damit in der Lage sind, die 
menschlichen Leiden zu verringern; aber -  der Kranken 
sind noch viele, und f r e i w i l l i g  H i l f e  Le i s t ende  
a l l s e i t i g  ei n B e d ü r f n i s .

Mancher Krankheitsfall verwirrt den A rzt; alle 
Geschicklichkeit, alles modernste und gediegenste Wissen 
erscheint der Krankheit gegenüber machtlos, —  und 
weshalb? Weil der Sitz des Uebels sich nicht in dem 
Körperlichen, sondern vielmehr in der Vorstelluugs- oder 
Gedankenwelt des Patienten befindet, aus welcher er 
nicht heraus kann, nnd welche ihn im Banne der Krank 
heit erhält. In  solchem Falle nützt kein Medikament.
— Ist der F a ll deshalb ein hoffnungsloser? Keines 
wegs! Die Geisteswissenschast erhebt sich, nnd zeigt, 
daß Hülfe von einer höheren Stufe aus, als von der 
watorig. raacUag. erreicht werden kann, daß das V o r 
stellungsvermögen solcher Übung fähig ist, daß es die 
Schwingungen im Körper aus unharmonischen in harmo-

B r a u » ,  B e m e i s t e ru i i g  U  1 0
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nische uiuwaudelu, mit anderen Worten: die Krankheit 
entwurzeln kann, was auch immer ihre Ursache sein mag.

Jeder Gedanke hat sein bestimmtes Schwingungs 
maß und vermag entsprechende Schwingungen im Kör 
per hervorzurusen; denn unser Körper ist einer Violine 
vergleichbar, und der Gedanke dem Bogen, welcher ent 
weder M ißtöuc oder Wohlkläuge hcrvvrbriugt.

Unsere heitersten und besten Gedanken, die Ge 
danken der Liebe, des Friedens, der Hossuung und des 
Mutes, haben ein hohes Schwiugungsmaß und sind 
wohlklingend. Die schwarzen, verzweifelnden oder un 
freundlichen Gedanken haben niedere Schwiuguugsgrade 
und bringen geistige und physische Verstimmung hervor.

Hier konnte nun mancher fragen: „W ie kommt
es daun aber, das; Krankheiten aller Art auch den Guten, 
den freundlich Gesinnten, sogar den, der reinen Herzens 
ist, befallen, während diejenigen, deren Lebensführung 
eine schlimme ist, sich oft der besten Gesundheit erfreuen? 
—  Wenn der sündhafte Gedanke die alleinige Ursache 
der Krankheit wäre, so wäre unsere Theorie freilich 
vollkommen vernichtet, oder wäre von Anfang au als 
falsch zu bezeichnen. E s  ist aber nicht der sündhafte 
Gedanke allein, der Krankheiten Hervorrust: Sorge, 
Furcht, Augst, dunkle Ahnungen und taufende anderer 
Plagen und Aufregungen, welche wie Schatten den 
Spiegel der Seele stoßweise verdunkeln, oder wie grim 
mige Feinde in das Gedankenreich eiufalleu und sich 
darin niederlasseu: alle diese Zustände üben ihre schäd 
lichen Wirkungen aus und verursachen selbstverständlich 
unharmonische Schwingungen.

S e i jemand rein wie srischgefalleuer Schnee, er
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entgeht solchen üblen Einflüssen nicht, denn noch wandelte 
keine Seele ans Erden, welche sich nicht einmal in 
Verzweiflung befunden und den Druck der Sorge, des 
Zweifels und der Uneinigkeit mit sich selbst nicht em 
pfunden hätte. —  Und solche lange gestatteten Ge 
dankenzüge, solche vorherrschenden Vorstellungen, sol 
cher Glaube an bestehende Übelständc gewinnen schließ 
lich Herrschaft im Gedcmkcnleben nnd erzeugen entsprechende 
äußere Wirkungen.

Die Unkenntnis des Gesetzes, wie der innere Zeind 
zu besiegen ist. sowie der demoralisierende Glaube seitens 
des Patienten, das; es Gottes W ille sei, daß er leiden 
müsse — wie er bei manchen kirchlichen, nach der alten 
Schule erzogenen Personen kindlichen Gemütes oft noch 
zu finden ist, — diese knechten nnd beugen den Dulder, 
bis er schließlich zum hossnnngslosen Kranken wird.

Wo jemand ein lasterhaftes Leben führt nnd doch 
stark und gesund dabei zu sein scheint, da sind eben 
andere Gründe vorhanden, welche diesen Umstand er 
klären.

Aufregungen z. A., denen feinere Naturen so oft 
unterworfen sind, berühren in der Negel das Leben des 
Weltmenschen nur wenig, und Angst und Sorge sind 
ihm verhältnismäßig fremd. Endlich kann er auch von 
recht kräftigen Eltern abstammen: vielleicht stammt er aus 
einem Geschlecht, welches, der starken Eiche gleich, seit 
vielen Jahrzehnten den Elementen Trotz geboten, nnd da 
mit eine überreiche innere Lebenskraft für viele Generatio 
nen angesammelt hat. —

Eine ererbte kräftige Konstitution ist ein großer 
Schatz und wendet in der Laufbahn des Lebens viel

io*
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Unheil vom Menschen ab ; nichtsdestoweniger aber wird 
der Gedanke seinen Einfluß ausübeu, und wenn er auf 
die Sünde gerichtet ist. wird er früher oder später 
Krankheiten hervorrufeu.

Da es nun seststeht, daß die Gedanken gure oder 
böse Kräfte sind, so ist es unsere Aufgabe, Macht über 
sie zu erlangen zu suchen, die Zügel selbst zu führen. 
—  wenn mau Frieden, Harmonie und vollkommene 
Gesundheit sein eigen nennen w ill. Durch unseren 
starken Wille», und indem ivir unsere ganze Aufmerk 
samkeit auf unsere innere Geisteskraft konzentrieren, 
ziehen wir dieselben in unser Bereich.

Die Fähigkeit solcher Konzentration erlangt mau 
nicht in einem Tage. E s  erfordert ein gewisses M aß 
von Erziehung, um den Geist auf eine einzige Vorstel 
lung zu richten und dort zu fesseln. Der Neuling ver 
suche nur, sich während einiger Augenblicke zu sammeln 
und er wird erstaunt sein, wcchrzuiiehmen, wie oft 
der Geist abschweifl, und wie er geneigt ist, aus 
Abwege zu geraten. Ist aber die Aufgabe einmal ge 
lungen, daun findet er für die aufgeweudete Zeit und 
Anstrengung reichlichen Ersatz.

Führt er, wenn krank und gebeugt, seinem geistigen 
Auge das B ild  vollkommener Gesundheit vor, erblickt 
sich also selbst als starken und gesunden Menschen und 
verharrt bei diesem B ilde allein und in der S tille , so 
ruft er. wenn er dabei jeden anderen Gedanken verscheucht, 
in seinem Gedankenreiche harmonische Schwingungen 
hervor, und sein Leib, rein gestimmt wie ein Musik 
Instrument, folgt diesen Schwingungen. Ans diese 
Weise erlangt er in der Folge, was uns sonst uner 
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reichbar scheint: eine gute Gesundheit ohne GeldauS 
gaben und ohne Arzt. Durch das vollkommene Ver 
ständnis deS Gesetzes gelangt er endlich auch zu seinem 
ihm von Anbeginn gehörenden göttlichen Erbteil.

Wenn man einmal gelernt hat, sich selbst zu Hel 
sen, dann kann man auch anderen Helsen. Die Vo r 
stellungen von Hoffnung nnd Mut, welche vom Geiste 
des Heilkünstlers ausgehen, finden in dem Geiste des 
Patienten Wiederhalt nnd Aufnahme, nnd auch dann, 
wenn sic ihm nicht zum vollen Bewußtsein kommen, 
werden sie doch seine Schwingungen günstig beeinflussen, 
und aus einem Strome von Sonnenschein Licht dahin 
tragen, wo vorher nur Dunkelheit herrschte.

Auch jede Entfernung wird hier gegenstandslos, denn 
es tut nichts zur Sache, wie weit entfernt der Patient 
vom Heiler sei. die Heilung kann doch erfolgen, vielleicht 
erfolgt sie nicht sogleich, aber nichtsdestoweniger wendet 
sich der Zustand des Kranken zum Besseren, wenn der 
Heilkünstler täglich zn einer bestimmten Stunde seine 
starken, hilfreichen Gedanken ihm zusendet. F a lls  man 
dies bezweifelt, oder eS schwer verständlich findet, so 
studiere man die, auf die Macht des Gedankens be 
züglichen Werke. Die stille, unwiderstehliche Kraft des 
Gedankens ist längst erwiesen; sein Kreislauf durch das 
Universum ist längst eine anerkannte Tatsache, und jedes 
Denkvermögen ist einer AkkumnlalorewBalterie ver 
gleichbar. in welcher fortwährend Gedanken ausgenom 
men, erzeugt nnd wieder ansgcsendet werden.

Die unsichtbaren Kräfte sind die stärksten. Der 
Gedaitke ist nun die feinste aller bekannten Kräfte, seine 
Macht daher die denkbar höchste.
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Noch ein Wort inbezug aus die Heilung von 
Krankheiten durch Gedauleukrast. M au stellt hier oft 
die Frage: Inwiefern haben mir denn z. B . eine B e  
rechtigung, die Existenz des Schmerzes zu leugnen, in 
demselben Augenblicke, wo der Patient denselben in 
allen Gliedern fühlt? —  Be i oberflächlicher Betrach 
tung erscheint diese Leugnung des Schmerzes ebenso 
falsch wie albern; inan muß aber einem hierin ver 
borgenen Sinne nachforscheu. Die Geisteswisscuschast 
erkennt den Menschen in einem zweifachen Zustande. 
Das wirkliche „Ego", welches Geist ist, kann weder 
krank, noch unwohl, noch voller Schmerzen sein. Der 
Körper freilich, das Haus, in welchem wir wohnen, 
kann in Unordnung geraten sein oder auch in guter S tim  
mung sich befinden, daun ist es aber nicht das Ego, das 
wirkliche Selbst, welches dem Wechsel unterworfen ist. 
Und wenn der Heilküustler mit Bestimmtheit versichert: 
„ Ih r seid nicht krank." ..ihr fühlt keinen Schmerz", so har er 
in diesem Augenblicke den Körper außer Acht gelassen, und 
nur den inneren, unsterblichen Geist ins Auge gefaßt.

D a er das Gesetz kennt, sv begreift er, wie we 
sentlich es ist. daß der Geist viel mehr bei den Bildern 
der Gesundheit als bei denen der Krankheit verweilt, 
und die Verneinung der Krankheit —  indem er dieser 
die Existenz abspricht, —  soll nur ein Vertreiben der 
selben aus dem Vorstelluugsvermögen des Kranken be 
zwecken.

Das Studium dcr Geisteswisscuschast führt uns 
in eine neue Gedankenwelt ein; es erweitert den Ver 
stand und gibt uns höhere Lebeusideale.

Auch derjenige, welcher sich vollkommener Ge 
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sundheit erfreut, füllte dieses Studium  nicht einfach 
beiseite setzen, weil er darin für sich nichts zn finden 
vermeint. —  Die Erkenntnis einer von Gott uns ver 
liehenen latenten Kraft in nnS. ist gewih wert, erforscht 
und entwickelt zu werden. E s  ist etwas, worauf man 
sich beim Eintritt einer Krankheit stützen kann; ein 
Etwas, das geeignet ist. das Wirken der verborgenen 
Kräfte uns verständlicher zn machen nnd, durch einsichts 
volles Mitwirken mit denselben, uns schließlich zum 
Meister über unser Schicksal zn machen; denn:

„O, wählte nicht, das „Ich" zu kennen,
E s  ist des Schicksals eigner Te il;
Dn darfst die Wünsche nur benennen,
Es selbst erfüllt sie, dir zum Heil."

W i s s e n  ist Ma c h t !  Diese Macht gut zn ge 
brauchen, ist das Z ie l der wahren Geisteägelehrtcn.
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